
Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern.

Band XLI. Ausgcgeboii am 4. August 1008. Heft 5.

Auatoiiiiscli-systematisclie UiitcTsucliuiigcii der Myrsiiiaœc

Von

A. Große.

Mit 31 Figuren im Text.

Einleitung.

.
Der Forn-ienkreis der Myrsinaceen in weiterem Sinne hat schon seit

längerer Zeit die Aufmerksamkeit der systematischen Analomen erregt, und
zwar war es der Begründer und Altmeister der systematischen Anatomie,
HadlkoferI) selbst, welcher die früher bereits vorhandene, später auf-
gehobene Trennung der Familie in Myrsinaceae und Theoplirastaccae wieder-
hergestellt hat.

Radlkofers Argumente wurden von dem neuesten Bearbeiter der
Familie, Mez^) anerkannt; die Untersuchungen Radlkofers über die Theo-
phrastaceen wurden ergänzt und konnten bis auf die anatomischen Spezies-
unterschiede durchgeführt werden von Votsch.3)

Unsere Kenntnisse über die Anatomie der eigentlichen Myrsinaceen
sind dagegen wenig ausgebreitet geblieben, abgesehen von sporadischen
Angaben, welche Vesqüe4) über diese Familie gemacht hat und gelegent-
lichen anatomischen Aufnahmen Solereders^) wissen wir über sie nichts.

Die Zusammenstellung dieser Merkmale bei Solereder zeigt, daß eine
anatomische Durcharbeitung der Familie ein dringendes Bedürfnis war.

Auf diese Sachlage wurde ich von Herrn Professor Dr. Mez aufmerk-
sam gemacht. Es wurde mir die Aufgabe gestellt, eine vollständige Durch-
arbeitung der anatomischen Merkmale der Blätter der Myrsinaceen vorzu-
nehmen und dazu wurde mir gestattet, die reiche, im Besitz des Herrn
Professor Mez befmdhche Typensammlung zu benutzen.

1) Radlkofer, Sitzber. München. Akad. math.-phys. Kl. 1888, p. 321—3 22.

2) Mez, Myrsinaceae, Engler's Pflanzenreich IV. (1902) 236, p. 4.

3) VoTscH, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse
der Theophrastaceen in Engler's Bot. Jalirb. XXXIII (1903), Heft 4.

4) Vesque, Gamopétales, in Ann. sc. nat., Sér. 7, T. I. 1885, p. 57—58.
5) Solereder, Systematische Anatomie der Dicotyledonen (1899) p. 573.
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Die bisher festgestellten anatomischen Familienmerkmale der Myrsina-

ceen sind nach Solereder:

Das Vorwiegen von einfachen Gefäßdurchbrechungen, die einfache

Tüpfelung des bisweilen gefächerten Holzprosenchyms, die Ausstattung der

Gefäßwände mit Hoftüpfelung auch in Berührung mit Parenchym, der

Mangel eines besonderen Spaltöffnungstypus, das häufige Vorkommen von

kurzgestielten Drüsenhaaren mit abgeflacht kugeligen bis schildförmigen,

lediglich durch Vertikalwände geteilten Köpfchen, das Vorhandensein von

schizogenen Sekretlücken im Blatt. Außer den Drüsenhaaren finden sich

bei den Myrsinaceen noch analog gebaute (nichtdrüsige) Schildhaare. Oxal-

saurer Kalk in verschiedener Krystallform wurde überall gefunden.

Diese allgemeine anatomische Charakteristik der Familie, welche nach

einem relativ beschränkten Material aufgestellt wurde, konnte ich bei meiner

Untersuchung der Blätter nahezu sämtlicher Myrsinaceen bestätigen.

Nur wenige weitere Familienmerkmale allgemeiner Art kann ich zu-

fügen, nämlich erstens das absolute Fehlen konzentrischen Blattbaues inner-

halb der Familie; zweitens die Tatsache, daß bei keiner Art der Familie

die Nervillen von Epidermis zu Epidermis durchgehen, mit Ausnahme von

Plemneris canariensis A. DG., wo die Nervillen 1. und 2. Grades auf beiden

Seiten, und Emhelia Gardneriana Mez, wo die Nervillen 1. Grades nach

der Blattoberseite durchgehen. Endlich ist für die Familie noch charakte-

ristisch, daß Schleimzellen dem Mesophyll der Blätter vollständig fehlen.

Zwar ist Pflanzenschleim in den Blättern der Myrsinaceen sehr häufig, aber

sein Auftreten ist stets auf die innere Zellwand von Epidermiszellen be-

schränkt.

Im übrigen ist von allgemeinen Interesse für die anatomische Charakte-

risierung, daß echte, aus der Teilung der Epidermiszellen hervorgehende

Hypodermbildungi) in der ganzen Familie sich nur bei der madagassischen

Gattung Monoporus A. DC. bei allen Arten vorfindet.

Auf ganz wenige Fälle, wo durch besondere Ausbildung der obersten

Zelllage des Mesophylls das Vorhandensein von Hypoderm vorgetäuscht

wird, muß unten spezieller eingegangen werden.

4) Die Bezeichnung »Hypoderm« gebrauche ich im Sinne Solereders, der in der

systematischen Anatomie der Botanik die termini technici festgelegt hat. In seiner

»Anatomie der Dicotyledonen« (1 899) p. 909 macht er folgende Mitteilung über die

Fassung dieses Begriffes: >Sehr häufig findet sich, insbesondere auf der Blattoberseite,

eine Verstärkung der wasserspeichernden Epidermis durch ein gleichfalls wasser-

speiöherndes Hypoderm. Dasselbe kann zweierlei Ursprungs sein. In einem Fall ent-

wickelt es sich aus dem Dermatogen, im andern aus dem Mesophyll. An dieser Stelle

(Differenzierung der einfachen Blattepidermis) sollte eigentlich nur von dem dem Haut-

gewebe angehörenden Hypoderm die Rede sein, welches Pfitzer (Pringsheim's Jahrb.

für wissenschaftliche Botanik VIII [-1872], S. 52—53) mit der Epidermis zusammen als

»mehrschichtige Epidermis« bezeichnet, während er den Namen Hypoderm für das aus

dem Mesophyll hervorgegangene Wassergewebe reserviert«. (Vergl. auch p. 917.)
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Die für die Thoophrastiiccen char;ikl(Mislisch(ui Fasern iirit(T (\i\r lOpi-

dermis der niiUicr kuiinliMi von nnr nur in drin oinen Fall gleichfalls naeli-

gcwiesen werden, weleher selion von Mi;/. und NOiseii '-^j Gehandelt wurde

(
Weigcltia Schliff/ü Mez). Wo iinnier die seliizoj^enen SekrelljehäHcr ini

Hlalte so selten waren, daü ihre AnwescMiheit mil, KüeUsiehl. auf ihre Ver-

wandten nur vermutet werden konnte, li.ihe ich sie hei allen Myrsinaceen

wenigstens in anderen Teilen der Pllanze nacligcwiesen.

So bleibt, nachdem durch Votscu einige Fälle bekannt geworden, in

w^elchen bei Theophrastaceen die subepidermalen Fasern im Blatte fehlen 3),

das Vorhandensein der schizogenen Sekretbehälter hei den Myrsinaceen, das

Fehlen derselben bei den Theophrastaceen der einzige durchgreifende ana-

tomische Faniiliencharakter dieser beiden Formenkreise.

Ich werde im folgenden, indem ich die Einzelheiten der von mir ge-

machten Untersuchungen darstelle, meine Arbeit in der Weise gliedern, daß

ich, nach den Einteilungen der physiologischen Anatomie vorgehend, Ilaut-

gewebe, Assimilationsgewebe und Leitungsgewebe nach einander abhandle.

Anatomie des Blattes der Myrsinaceen.

I. Allgemeines.

Es ist höchst auffällig, daß in der großen Familie der Myrsinaceen

kein einziger Fall von typisch konzentrischem Blattbau vorliegt, denn die

Myrsinaceen umfassen ohne Ausnahme Formen mit immergrünem Laubblatt,

und außer Arten, Avelche tiefen Schatten der tropischen Urwälder suchen,

ist eine besondere Menge von solchen vorhanden, deren Standort der prallen

Sonne ausgesetzt ist. Die Myrsinaceen nehmen sowohl an der Formation

der Hartlaubgewächse der höheren Andenregionen wie an dem der Steppen-

gebüsche der brasilianischen Gampos Anteil. Sie gehören in einzelnen ihrer

Vertreter, worauf besonders Schimper^) aufmerksam gemacht hat, zur indo-

malaiischen Strandflora, kurz Formationen an, in welchen sonst gerade der

Lichtschutz durch Meridianstellung der Blätter und konzentrische Ausbildung

des Mesophylls besonders weit verbreitet ist.

Trotzdem kann einzig und allein nur Rapanea Gilliana (Sond.) Mez

aus dem Kapgebiet aufgeführt werden, bei welcher eine geringe Ver-

längerung der untersten Lage der Schwammparenchymzellen eingetreten

-1) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich IV. (1902) 236, p. 4.

2) VoTscH, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse

der Theophrastaceen (1903) p. 4.

3) VoTSCH 1. c. p. 4 u. 33.

4) ScHiMPER, Botanische Mitteilungen aus den Tropen Heft 3 (1891): Die indo-

malayische Strandflora, p. 43 ff,

a*
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ist, SO daß hier eine schwache Andeutung konzentrischen Blattbaus vorliegt.

Allein das Palisadengewebe der Oberseite des Blattes wird hier weder durch

die Länge der untersten Schwammparenchymlage noch bezüglich seiner

festen Geschlossenheit auch nur entfernt erreicht, so daß die genannte

Spezies keine Ausnahme von der Regel bildet, daß in der ganzen Familie

echter konzentrischer Blattbau fehlt.

Während keine Myrsinacee imstande ist, sich grellster Beleuchtung

durch Profilsteilung der Blätter und konzentrischen Blattbau anzupassen^

findet sich eine geringe, aber immerhin bemerkenswerte Anzahl von Spezies,

bei denen Spaltöffnungen nicht nur auf der Unterseite, sondern auch auf

der Oberseite vorkommen. Hier haben wir es, wie aus der geographischen

Verbreitung der Spezies, bei welchen dieses Merkmal gefunden wurde^ her-

vorgeht, ohne Zweifel mit der Einwirkung intensiv feuchten Khmasi) zu

tun: es sind nur Bewohner der Regenwälder der äquatorialen Bezirke und

zwar im Monsungebiet Arten der Gattung Ardisia Swartz, nämlich Ardisia

polyactis Mez, A. colorata Roxb., A. icara Buch.-Ham., A. ternatensis

Scheff, A. disticha A. DG., A. jyhüippimnsis A. DG., A. imperialis K. Schum.,

A. paupera. Mez, A. khasiana Glarke^ A. arhorescens Wall., A. oligantha

Mez, A. solanacea Roxb., A. Wightiana Wall.^ A. crassifolia Mez, A.

intermedia Mez, A. palembanica Miq., A. recUncita Scheff , A. Wallichii

A. DG., A. rubigmosa Miq., A. nitidula Mez, A. Hasseltii Bl.; der Gattung

Ilaesa Forsk.: Maesa tenera Mez, AI. rufovülosa Mez, M. leucocarpa BL,

M. tetranda (Roxb.) A. DG., M. manülensis Mez, M. aiidamanica Kurz-

der Gattung A?nblyanthus A.BC: Amblyaiitkus multiflorus Mez sowie die

ganze Gattung Conandrkim Mez [Conandriuni rhynchocarpum (Scheff)

Mez, C. polyanthum (K. Schum. et Lauterbach) Mez, welche dies Merkmal

haben. In Amerika kommen Myrsinaceen mit Spaltöffnungen auf der Ober-

seite nur im Gebiet des Amazonenstromes, von Guyana und eine in feuchten

Wäldern der Vulkane Gostaricas vor; sie gehören alle zur Gattung Stylogyne

A. DG. : Stylogyne micans Mez, 8t. amaxonica Mez, St. Kappleri Mez, St.

ramiflora (Oerst.) Mez, St. ScJiomhnrgldana (A. DG.) Mez, St. lœvis (Oerst.) Mez.

IL Spezielle Ausführung über die Blattanatomie.

A. Epidermis.

\. Cuticula.

Überall in der Famihe ist eine deutliche Skulpturierung der Guticula

der Blattepidermis zu beobachten und zwar ist Streifung außerordentlich

viel häufiger als Körnelung. Zugleich finden sich in dieser Familie reich-

lich Beispiele für abnorm starke Ausbildung der Streifung, während Guti-

cularkörnelung, wenn sie vorhanden ist, stets schwache Ausbildung zeigt.

\] Haberlandt, Physiologische Pflanzenanatomie (i 904) p. 416 ff.
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(Î ckiM ii l r.ul icuhi isl mii' UlciiK! (jalluiif^rii chai-ikle-

i'istisch: iiilinlich für Anihhiitniliopsis Me/, Aajiccnis (Jacilii., ( 1rdiinnddcniu

Benth., Monoponis A. Dd., Plcionicris A. !)(!. und 'rdrardisid. Mcz.

iiähtMHM" pli3iogeuetiscli('r /iisamiiHMilian^ /wisclKüi (li(!s(!i) (Jallungcn

ist nicht vorhanden.

(Î e sl i' ei ft e (hilieula auf lieidfu hlatlseilen ist ^gleichfalls m\v l)ci

ganz kleinen Genera, nänihcli l)ei Lalj/sin I.indl. und JIijincnuiKlni, A.

sowie bei (Irenachcria Mez ausschließlich gefunden worden.

Auch diese Gattungen hal)en keine nähere Verwandtschaft mit (iinander.

In den großen Gattungen überwiegt die Zahl der Spezies mit gestreifter

(aiticula gewaltig; doch fhiden sich ül)erall auch Spezies mit gekörnter

(Aiticula, so daß eine systematische Verwendung dieses Merkmals sich nicht

ermöglicht.

Hervorgehoben sei, daß bei einer großen Anzahl von Myrsinaceen die

Guticularstreifung ganz abnorm stark insbesondere auf der Unterseite des

Blattes auftritt. Beispiele dafür finden sich in der ganzen Familie zerstreut.

Die Spezies, bei welchen ganz auffallend starke Guticularstreifung vor-

kommt, gehören ausnahmlos trockenen Standorten an: hier begegnen uns

die ausgesprochenen Typen der Gampos-Myrsinaceen Brasiliens wie auch

Formen von den höheren Gebirgen Afrikas. Nur sehr wenige Arten mit

ausnahmsweise starker Guticularstreifung sind im Monsungebiet gefunden

worden [Ardlsia Hanceana Mez, Emhelia corynibifera Mez, E. fulva Mez,

Eapanea Forterlaiia (Wall.) Mez, R. Balansae Mez, R. cochinchinensis

(A. DG.) Mez)
;

typisch ozeanischem Klima gehört von diesen Formen

die von den Sandwich-Inseln stammende Suttonia angustifolia (Heller)

Mez an.

Daß es sich bei diesen Guticularstreifungen *iim Einrichtungen zur

Festigung des Blattes handelt, ist bekannt i).

Um so besser wird dieser Zweck erfüllt, je ff )

schärfer die Leisten hervorspringen: unter

den Gampos-Myrsinaceen Brasiliens bieten die ; p
Arten Rapanea Oardneriana (A. DG.) Mez,

R. icmbellata (Mart.) Mez und Cyhianthus

coriaceus MdiYi. Beispiele für eine Guticular- r---'r,--'-.r'^-:-::'''^

streifung so hohen Grades , daß sie direkt Fig. i . Cyhianthus coriaceus Mart,

als Wellblechkonstruktion bezeichnet werden Guticula der Blattimterseite mit sehr

1 ij- u\A j-ni-ii-t w starken und weit von einander ent-
kann. Hier bilden die Guticularleisten relativ

^^^^^^^ Cuticularleisten. FJächen-

weit von einander entfernte, aber ungeheuer schnitt. Vergr. 3oo.

stark vorspringende Kämme, welche speziell

bei der genannten Cyhianthus-Pivi auffällig geschlängelt sind. Der Flächen-

schnitt (Fig. \) zeigt bei dieser Art mikroskopische Bilder, welche ähnlich

\) Haberlandt, Physiologische Pflanzenanatomie ('1904) p. 100.
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6 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 96.

denen sind, die sich bei den Epidermiszellen der Gräser vorfinden, nur sind

es nicht wie bei den Gräsern Zellwände, welche das merkwürdige Bild her-

vorrufen, sondern eben die breiten Guticularleisten , die über alle Zell-

grenzen hinweggehen.

Daß die Oberhaut des Cybianthus eoriaceiis Mart, auffällig stark ver-

dickte Außenwand aufweist, wird unten zu erwähnen sein, im übrigen aber

finden sich keine mechanischen Elemente im Blatt dieser Spezies; speziell

die Nerven sind nicht in besonderer Weise konstruktiv vorteilhaft gebaut

So ist das ganz auffallend feste, blechartige Gefüge der Blätter der genannten

Art im wesentlichen das Resultat der beschriebenen Guticularleisten.

Innerhalb der Gattung Weigeltia A. DG. ermöglicht die Guticularstreifung

der Blattunterseite eine anatomische Gharakterisierung der Spezies. Es ist

die Streifung sehr stark, leistenförmig bei Weigeltia Quelchii (N. E. Br.)

Mez und W. surinamensis (Spreng, f.) Mez, stark, aber doch noch von

leistenförmigem Gharakter bei Weigeltia Ooudotiaiia Mez, W. densiflora

(Miq.) Mez, W. Gardneri A. DG., W. obovata Mart., W. bogotensis Mez,

W. ijarviflora Mez, W. longifolia Benth., W. 7nicrobotrys (A. DG.) Mez,

W. Schomburgkiana Mez, W. simplex (Hook, f.) Mez. Undeutlich, aber

die langen, scharf begrenzten Streifen, die dieser ganzen Gattung eigen-

tümlich sind, in der Gegend der Spaltöffnung noch erkennbar bei Weigeltia

'Blanchetii A. DG. Körnelung auf Ober- und Unterseite tritt nur bei

Weigeltia Schlimii (Hook, f.) Mez und W. Potiaei Mez auf. Jedoch sind

bei diesen beiden letzten Spezies wenigstens die Zellen um die Spaltöffnung

gestreift.

Ähnlich liegt der Fall bei der Gattung Conomorpha A. DG., wo sich

gleichfalls eine Scheidung auf Grund der Eigenschaften der Guticula vor-

nehmen läßt. Während nur bei fünf Spezies, nämlich bei Conomorpha

iteoides (Benth, ) Mez (Streifung nur auf den Zellen um die Spaltöffnungen)

C. oblongifolia A. DG., C. magnoliifolia Mez, C. robusta Klotzsch und bei

C. ampla Mez Körnelung zu finden ist, zeichnen sich folgende Spezies im

allgemeinen durch eine Streifung aus, deren Kämme allermeist breit, flach,

kurz sind und scharf an den Spaltöffnungen absetzen, sei's daß sie nur auf

der Oberseite oder Unterseite oder auf beiden Seiten vorhanden ist: Cono-

morpha laeta Mez, C. Candolleana Mez, C grandiflora Mez, C. Dussii

Mez, C Caracasana Mez, C. reticulata Benth., C. meridensis Mez, C. ne-

vadensis Mez, C. quercifolia Mez, C. dentata Mez, C. verticiUata (G. Presl)

Mez, C. glabra Mez, C. perseoides Mez, C Jelskii Mez, C. pseudo-ieacorea

(Miq.) Mez, C. multipunctata Miq. Bei Conomorpha crotonoides (Schomb.)

Mez sind die Leisten auf der Unterseite außerordentlich breit, stark, viel-

fach hin- und hergeschlängelt, anastomosierend, worin ihr C macrophylla

Mart, sehr ähnelt. Ebenfalls anastomosierende Leisten, die, allermeist auf

der Unterseite, eine netzartige Streifung hervorrufen, trifft man bei Cono-

morpha nemoi^alis Mart, et Miq., C. laurifolia Mez, C. punctata Mez,
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C. Wrhrrhatœrl Moz, (\ hcIcraiiUtd nciilh., (. cltrifolid M(;z, (L Idxi-

jlora A DC, C, pustcmùi M(v-, ju riiridna A. I)(]. iriil ihren silintlichen

Varietäten.

Dio i;l(»i(',hp Art der neizarliujen Streifiinp^, wie sie hei rien letztge-

nannten Co/iomorp/ta-Sy)c//Àei^ hervortritt, zeigen am schönsten und un.s-

geprägtesten gleichniäßipj auf ()h(M'- und Unterseite einif^e Arten der Ciattunfç

'rapemospcrma Hook, f., nämlich: T. (jracüe Mez nnd 7'. TJcardii Mez.

Für die nachher vorzunehmende Besprechung und Einteilung der

Trichome ist von Wichtigkeit, daß (^uticulai'skulptur hei den Myrsinaceen

niemals auf Drüsenhaare und deren Ableitungen übergeht, während sie si(;h

gewöhnlich auf die Obei'tlache der Deckhaare fortsetzt. Ich werde zu be-

tonen haben, daß echle Deckhaare unter allen Gattungen der Myrsinaceen

nur bei Maesa Forsk. und Enibelia Burm. vorkommen. Bei Maesa geht

die Skulptur ständig mehr oder weniger deutlich auf die Trichome über;

bei Enibelia ist es gewöhnlich Streifung. Hier sind Emhclin microcalyx

Kurz, E. Barheyana Mez, E. ferruginea Wall, diejenigen Arten, bei welchen

die Declchaare die stärkste Streifung zeigen.

2. Epidermiszelleii.

a. Flächenausicht der ZeHeii.

Wie auch in den allermeisten anderen größeren Familien hat die Flächen-

ansicht der Epidermiszellen, die Schlängelung oder der geradlinige Verlauf

ihrer Wände, für die Abtrennung größerer Gruppen nur geringen Wert

und ist allein für die Speziesunterscheidung verwendbar. Immerhin sind

bei den Myrsinaceen eine Anzahl Gattungen vorhanden, bei welchen alle

Spezies beiderseitig geradwandige Epidermiszellen aufweisen; es sind dies:

Aegiceras Gid.Qviï\.^ Paratkesis llook. f., Geissantkus Hook, f., Badula k. DC.,

Labisia Lindl., Conandrium Mez und Pleiomeris A. DC.

Von diesen Gattungen sind als größere hervorzuheben Paratkesis

^

Geissantkus und Bad fda.

Die beiden ersteren sind, wie später hervorzuheben ist, anatomisch

gegenüber den in Betracht kommenden amerikanischen Formen genügend

charakterisiert, so daß die bezeichnete Epidermalbildung nicht von größerer

Wichtigkeit ist; die anatomische Trennung von Badida und Oncostemon^

welche außerordentlich wünschenswert wäre, kann leider durch die Epiderm-

bildung nicht durchgeführt werden, da auch bei Oncostemon eine relativ

große Anzahl von Spezies auf beiden Seiten des Blattes geradlinig ver-

laufende Epidermiswände besitzt.

Durchgängig und beiderseits geschlängelte Epidermiswände fmden sich

gleichfalls nur bei kleinen Gattungen und zwar bei Mip^sine L., Ämblyan-

tkopsis Mez, Tetrardisia Mez und Antistropke k. DC.

Hier wäre eine anatomische Unterscheidung von Myrsine und Rapanea
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Aubl. wünschenswert, sie kann aber nicht auf dies Merkmal begründet

werden, weil auch bei Rapanea ein starker Prozentsatz von Spezies beider-

seits geschlängelte Epidermiszellwände aufweist.

Während dies Merkmal der Epidermalbildung dementsprechend an sich

kein großes systematisches Interesse für die Abtrennung der Genera hat,

finden sich einige Beispiele, bei welchen wenigstens die Charakterisierung

einiger Spezies innerhalb der Gattung mit seiner Hilfe durchgeführt werden

kann: bei Afrardisia Mez haben alle Arten beiderseits stark geschlängelte

Epidermis, Dadurch zeigt die Gattung neben anderen noch darzustellenden

Merkmalen eine Annäherung an die das Monsungebiet bewohnenden Gattungen

Tetrardisia Mez und Antistrophe A. DG. Nur bei Afrardisia polyadenia

(Gilg) Mez verlaufen die Zellwände der Blattoberseite gerade und nur die

der Unterseite sind geschlängelt.

Innerhalb der großen Gattung Cyhianthus Mart, sind geschlängelte

Epidermiswände Regel. Hier haben Cybiantkus densicomus Mart., C.

Klotxschii Mez und C. cuspidatus Miq. auf der Oberseite geschlängelte,

auf der Unterseite dagegen gerade Zellwände.

Dies Verhalten ist bemerkenswert. Wo immer sonst, abgesehen von

den nachher anzuführenden Rapanea- und ilfaesa-Arten , innerhalb der

Familie sich die Epidermen der beiden Blattseiten durch den Verlauf ihrer

Wände unterscheiden, ist die Oberseite gerade, die Unterseite gewellt, wie

dies im Pflanzenreich überhaupt Regel ist.

In der großen Gattung Rapanea haben 1 8 Spezies das gleiche Merk-

mal, nämlich auf der Unterseite gerade, auf der Oberseite geschlängelte

Epidermiszellwände. Von diesen sind amerikanische Arten : Rapanea

Schivacl-eana Mez, R. Glazioviana (Warm.) Mez, R. Mandonii Mez, R.

amhigua Mez, R. ruhens Mez, R. depauperata Mez, R. latifolia (Ruiz et

Pav.) Mez, R. leuconeura (Mart.) Mez, R. oligophylla (Zahlbruckner) Mez,

R. glauco -ruhens Mez. Diese sind unter sich nicht näher verwandt, wie

auch die von der Insel Tahiti stammende Rapanea Nadeaudii Mez keine

näheren Beziehungen zu den das gleiche Merkmal tragenden asiatischen

Arten aufweist.

Die Rapanea-Arten des Monsungebietes dagegen, welche unterseitig

geschlängelte, oberseitig gerade Epidermiswände haben (Rapanea Thivaitesii

Mez, R. avenis (Blume) Mez, R. horneensis (Scheff.) Mez, R. Hasseltii

(Blume) Mez, R. sumatrana (Miq.) Mez, R. Forhesii Mez) stellen einen

eng geschlossenen Verwandtschaftskreis dar und gehören mit Ausnahme

der das vorderindische Festland bewohnenden Rapanea Wightiana (Wall.)

Mez der Inselflora des Monsungebietes an.

Wie bemerkt, ist das gewöhnliche Verhalten bei ungleicher Ausbildung

beider Epidermen dieses, daß die Blattoberseite geradlinige, die Unterseite

geschlängelte Umrißfiguren aufweist.

Dies Verhalten kann in einigen Fällen zur Heraushebung einzelner
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Spezies imierliall) iUicr (J.iltimü; VcrwcMidiiiif:; liiidcîn. \y\{ Afrnnlisid pohj-

adciiia ((îili;) Me/ lialx^ i(di sclion ohiMi .•iiiliiieilisaiii pjeiiiaclil.

I lier sei bosoiiders iiocli auf I )is('<)C(f/t/.r philippiiicHsls (A. DO.) M(v/,

verwiesen, eine Spezies, welelie iimerliall) ihnîr (lalttm^ an sieli sclion eiixî

l)es()nderc Stellung diireh herniaphiodile HIiiUmi eiiiniiuinl.

Hei Wcigeltia A. DC. sind bei zwei Drilliîl (Wv \v\i\\\ di(» l'ipidcnnis-

zellen beiderseits gescblängelt. Die seclis Spezies: IT. fn/lä/fut/t Mez, II'.

/omfffolia Benth., W. mirobofn/s (A. !)(..) Mez, W. Judhrri/eri. Mez, II'.

simplex (Uook. 1'.) Mez, W. Goudoüaiia Mez liaben anf der ()i)erseiie

gerade, auf der Unterseite gescblängelte Zellwände; von diesen sind die

drei ersteren und die drei letztgenannten Spezies jcw(;iis nahe unter sieb

verwandt.

Weigeltia Quelchä (N. E. Br.) Mez ist einzige Spezies der Gattung,

bei der beiderseits geradliniger Verlauf der Epidermalwände beobachtet

werden kann.

In ähnlicher Weise sind Differenzen der Epidermiszellenuinrisse bei

anderen Gattungen vorhanden. Monoponis A. DC. Aveist lauter Spezies mit

geradlinigem Verlauf der Wände auf; nur bei Monoponis floribuiicliis (Röm,

et Schult.) Mez sind die Epidermiszellen der Unterseite gewellt.

Denselben Charakter wie Monoporus zeigt Grenacheria Mez. Hier

verhält sich Grenacheria cinareseens Mez wie die genannte Monoporus-Avi.

In der im allgemeinen durch geradlinigen Verlauf der Epidermiszell-

wände ausgezeichneten Gattung Grarnmaclenia Benth. haben die beiden

nächstverwandten Spezies Grammadenia pastensis Mez und Gr, marginata

Benth. beiderseits geschlängelte Epidermiswände.

Ebenso verhält sich die große Gattung Stylogyne: hier haben nur die

drei Arten Stylogyne atra Mez, St. brunnescens Mez und St. nigricans

(A. DG.) Mez beiderseits gewellte Zellwände. — Es ist bemerkenswert,

daß auch diese drei Arten einen natürlichen Verwandtschaftskreis bilden.

Der Verlauf der Epidermiszellwände ist auch innerhalb der Gattung

Ardisia Swartz von einem gewissen systematischen Wert.

Zunächst ist zu bemerken, daß im allgemeinen bei Ardisia beiderseits

geradliniger und nur bei wenigen Spezies in der Weise ungleicher Verlauf

stattfindet, als nur die Zellwände der Oberseite gerade, die der Unterseite

gewellt sind. Die Ausnahmen von dieser Regel sind bemerkenswert.

Gleichmäßig geradlinig sind die Zellwände bei den Subgenera I Walle-

niopsis Mez, II Synardisia Mez, III Graphardisia Mez.

Subgenus IV Pickeringia (Nutt.) Mez hat zwei Ausnahmen, nämlich die

beiden nächstverwandten Arten Ardisia paschalis Donnell-Smith und A.

lAndenii Mez, deren Zellwände beiderseits stark gewellt sind.

Auch bei Subgenus V Icacorea (Aubl.) Pax (réf.) sind die gleichen

Verhältnisse vorhanden. Hier bilden die Arten Ardisia pectinata Donnell-

Smith, A. peUucida Oerst., A. stenophylla Donnell-Smith, A, Türckheimii
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Donnell-Smith sowie Ä. ]janurensis Mez die Ausnahme;« sie weisen Schlänge-

lung auf beiden Seiten auf.

Von diesen sind die vier erstgenannten unter sich besonders nahever-

wandt, während Ardisia panurensis systematisch etwas absteht.

Bei Subgenus VI Pimelaiidra [A. DG.) Mez und Subgenus VII Akosmos

Mez sind die Zellwände wenigstens der Oberseite stets geradlinig.

In Subgenus VIII Stylardisia Mez findet sich auf beiden Blattseiten

Schlängelung bei den allernächstverwandten Arten Ardisia insidai^is Mez,

A. 2jteroeaulis Miq. , A. crassa Clarke, A. Nageiii Mez, A. amhoinensis

Scheff., A. Beccaria,na Mez und A. sidcata Mez.

Subgenus IX Acrardisia Mez ist in bezeichnender Weise durch

beiderseits geschlängelte Epidermis charakterisiert. Hier macht nur Ardisia

javanica A. DG., bei welcher die Zellwände beiderseits einen geradlinigen

Verlauf nehmen, eine bemerkenswerte Ausnahme»

Subgenus X Tinopsis Mez ist wieder durch geradwandige Epidermis

charakterisiert. Hier bilden Ardisia tenuiramis Miq. und A. macrocalyx

Scheff. mit beiderseits geschlängelten Zellwänden die Ausnahme; bei Sub-

genus XI Tinus (Burm.) Mez haben nur Ardisia erassifolia Mez und A.

pachyrhachis F. Müll, sowie besonders Ä. hrevipedata F. Müll, beiderseits

geschlängelte Zellwände. Es sei darauf hingewiesen , daß Ardisia h^evi-

pedata und pachyrhachis die beiden einzigen australischen Ardisia-kviQw

sind; Ardisia erassifolia aus Java ist mit ihnen nicht näher verwandt.

Bei Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez herrscht bezüglich der Epidermis-

zell-Umrandung scheinbar nur wenig Einheitlichkeit. Hier sind bei den

meisten Arten die Epidermiszellwände gewellt und zwar beiderseits stark

bei Ardisia serrata (Gav.) Pers., A. CandoUeana (0. Ktze.) Mez und A.

grandidens Mez, nur auf der Unterseite bei A. Per?vttetiana A. DG., A.

Willisii Mez, Whitfordii Mez. Sie sind beiderseits gerade bei Ardisia

missionis Wall., A. pamiiculata Roxb. und A. rlgida Kurz.

Es wäre aber nicht unmöglich, daß hier ein systematisches Merkmal

von größerer Bedeutung in der Epidermisbildung aufgefunden wäre, denn

es sei darauf hingewiesen , daß die drei letztgenannten Arten diejenigen

sind, die das asiatische Festland bewohnen, während die übrigen insular

sind und zwar alle mit Ausnahme der von Geyion stammenden Ardisia

Willisii Mez der Flora der Philippinen angehören. Die Untersuchung

weiteren Materials, von welchem ich gerade bei der Gattung Pyrgus nur

relativ wenig hatte (es fehlen mir 5 Spezies) wird zeigen, ob meine Ver-

mutung Berechtigung hat. .

Subgenus XIII Crispardisia Mez ist bezüglich der Epidermiszellwandum-

randung so wechselnd, daß hier nähere Aufführung der Spezies zu weit

führen würde.

Subgenus XIV Bladhia (Thumb.) Mez schließt sich in der Ausbildung

der Epidermis an Subgen. IX Acrardisia Mez an: während alle Spezies
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g(\scl>läiif^(*llc K[)i(l(M'misy,(>ll('ii aiirwciscii uiwl hci Anlisid jtrinrulifoUa Gai'dn.

ol ('hiiMip. (li«'S(' NV(Mii,i;sl(Mis auf (I<m- I IiiI<ms(mI(! i;('vvcIII sind, ist Ardisia

ch/HCNsis IUmiHi. als einzige Aiisiialmu» mil hcidiMsrils ^(M'adwaiidi^cii

l^|)idei'misz(MI(Mi verscdion. Die TjitsaclKî, dali diosi» S[M'zi(»s sich auch, was

(he Wuchsvorhiillnisse imd di(^ für di(! llnlcrsclicidung dor Suhj^encni hier

wichtijjfc IMattgostaltiing hctrilVl, voii lîhtdhia cini^'orniiißen unterscheidet,

läßt die IM'üfiini;- der l^'rage erwünsclit erscheinen, oh si(î nicht hesser dem

Suhgenus AkosDios heigezilhlt wird.

Weniger giile Resultate als hei Ardisia giht das Mei'kmal der Aus-

hildung der Blatlepiderntiis hei der großen Gattung Knihclid rhiirn. liier

konnte ieli leider Subgenus 1 Porci/i/jclia Mez nicht unhn'suclien. Jiei Sul)-

genus II Euetnbdia (Uarke und III Em/)clîopsis Mez sind üherall die Um-

randungen der Epidermiszellen geradwandig, hei den übrigen Untergattungen

dagegen finden sich beide Arten der Umrandung gleich häufig.

Dagegen ist bemerkenswert, daß innerhalb der großen Gattung Mnesa

Forsk. nur 3 Spezies aufgefunden werden konnten [Macs(( andarnanica

Kurz, M. teiiuifolia (Uoxb.) Wall., M. dependens F. Müll.) bei welchen die

Epidermiszellen beider Seiten des Blattes gewellt sind. Im aligemeinen

ist bei dieser Gattung geradliniger Verlauf der Wände Regel, hei gemischtem

Verhalten kommen bei 21 Spezies, deren Aufzählung hier zu weit führen

würde, der Oberseite geradwandige, der Unterseite wellige Epidermiszellen

zu, bei Maesa Blumei G. Don und M. Schiveinfiirthü Mez sind die Zellen

auf der Oberseite geschlängelt, auf der Unterseite geradwandig.

b. Durclischnittsfigiireii der Epidermiszellen.

§ 1. Dicke der äufseren Epidermiswand.

Die Dicke der Außenwand der Epidermis wird durch den Standort der

Pflanzen bedingt. Dies ist allerdings nicht in der Weise der Fall, daß eine

und dieselbe Spezies bald mit dicker, bald mit dünner Außenwand auftritt,

sondern so zu verstehen, daß diejenigen Arten, welche trockene Standorte

bewohnen, mit starker, diejenigen, welche feuchte bewohnen, mit schwacher

Außenwand der Epidermis versehen sind. Da diese Merkmale selbstver-

ständlich Anpassungen darstellen, welche nicht innerhalb einer und der-

selben Spezies schwanken, so bietet auch die Art und Weise der Epi-

dermisausbildung, was die Dicke der Außenwand betrifft, systematische,

wenigstens spezifische Charaktere.

Bei der kleinen Gattung Äegiceras Gaertn. ist die sehr stark verdickte

Außenwand der Epidermiszellen als Gattungscharakter zu betrachten. Ein

Gleiches gilt von den Gattungen Conomorpha A. DG., Badida A. DG.,

Heberdenia Banks, Hymenandra A. DG., Monopor^us A. DG., Tetrardisia

Mez, Grenacheria Mez, Oeissanthus Hook, f.^ Wallenia Swartz und Pleio-

meris A. DG.
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Dieser Liste kann auch die große Gattung Rapanea Aubl. ange-

schlossen werden. Hier findet sich eine dünne Ausbildung der Epidermal-

wände nur bei Rapanea Nadeaudii Mez und R. subsessüis (F. Müll.) Mez.

Innerhalb der Gattung Cyhianthus zeichnen sich nur Cyhianthiis

angustifolius A. DC, C. egensis Mez und C. mneifolnis Mart, durch dünne

Außenwände aus. Bei Weigeltia A. DG. bildet Subgenus III Triadophora

(Weig. Schlimii (Hook, f.) Mez), bei Discocalyx Mez die Spezies D. ladro-

nica Mez, bei Orammadenia das Subgenus l Cyhianthopsis (Grammadenia
Sintenisii (Urb.) Mez), bei SuUonia die neuseeländische Suttonia divaricata

(A. Gunn.) Hook. f. Ausnahmen von der sonst allgenaein vorhandenen

Regel, daß die Außenwände stark verdickt sind. Stylogyne A. DG. verhält

sich ebenso; hier haben nur Stylogyne Hayesii Mez und St. indecora Mez

schwache Außenwände der Epidermiszellen.

Dünne Ausbildung dieser Wände ist für Lahisia Lindl, und Amhly-

arithus A. DG. Gattungscharakter; auch bei Ardisia Swartz überwiegt die

dünne Ausbildung weitaus; sie ist unverbrüchlich Regel für die Unter-

gattungen I Waüeniopsis Mez, II Syiiardisia Mez, III Graphardisia Mez,

V Icacorea (Aubl.) Pax (réf.), IX Acrardisia Mez (mit Ausnahme v. Ard.

divergens Roxb., wo sie stark sind), XIV Bladkia (Thunb.) Mez.

Bei Ardisia findet sich starke Außenwand der Epidermis bei folgenden

nach Untergattungen geordneten Spezies: im Subgenus IV Pickeringia

(Nutt.) Mez: bei Ardisia glaucijlo7ri Urb., A. coriacea Swattz, A. Harrisiana

Mez, A. Schlimii Mez; Subgenus VI Pimelandra (A. DG.) Mez: A. Teys-

manniana Scheff., A. pachysandra (Wall.) Mez, A. hospitans Lauterbach

et K. Schum., A. Korthalsiana Scheff'., A. disticJia A. DC, A. ternatensis

Scheff.; Subgenus VII Akosmos Mez: A. polylepis Mez, A. tenera Mez, A.

yunnanensis Mez; Subgenus VIII Stylardisia Mez: A. Beccariana^Qz, A.

tuhercidata Wall., A. fortis Mez; Subgenus X Tinopsis Mez: A. purpurea

Reinw., A. Hasseltii Blume; Subgenus XI Tinus (Burm.) Mez: A. lurida

Blume, A. verrucosa G. Presl; Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez: A.

Willisii Mez, A. rigida Kurz, A. missionis Wall, A, pannicidata Roxb.;

Subgenus XIII Crispardisia Mez: A. pimctata Lindl.

§ 2. Verschleimte Innenwände der Epidermiszellen.

Es ist als anatomischer Gharakter der Familie der Myrsinaceen zu be-

trachten, daß nirgends dem Mesophyll angehörige Schleimzellen hier in

den Blättern vorkommen.

Trotzdem ist Pffanzenschleim bei sehr vielen Angehörigen der Familie

vorhanden. Es sind hier stets nur die Innenwände der Epidermiszellen

verschleimt. Es ist bekannt, daß im Falle dieses Auftretens die Unterwand

der Epidermiszellen verschleimt und durch gewaltige Vergrößerung ihres

Volumens das Vorhandensein oft sehr umfänglicher Hypodermzellen vor-

täuscht.
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Hei der weilen Nerhreilung der verscldeinilen Innenwände der K[)i-

deriniszelien innerhalb der Familie ist' ihr Kehlen ein anaiomisch-syslenia-

lischer Charakter allerersten Ranges. Keine Verschleimung der Innenwände

der Epidermis zeigen die Gattungen Hymenandra A. I)(l, Dkcocalyx Mez,

Afrardisla Mez, Tcfrnrdisia Mez, Amhlyantluts K. DC, Amh/y/inthopis Miyi,

F/eio)iicn's K. DC, Oaeodcmon Juss., Äcgiccras (laertn., Panithesis Hook, f.,

Maesa Forsk., Bddida A. DC und Lahisia Lindl.

Verschleimte Innenwände der Epidermis sind überall vorhanden bei

den Gattungen Heberdcnia Banks, Grenacheria Mez. Was die (Gestaltung

der versclileimten Innenwände der Epidermiszellen hetrilTt, so muH hier

Monoporus A. DC besonders hervorgehoben werden, wo die scheinbaren

Schleimzellen auf der Oberseite direkt palisadenartig bezüglich Ausdehnung

und Grüße sind.

Ferner ist das Merkmal, das Vorhandensein oder Fehlen von ver-

schleimten Innenwänden der Epidermis, von großer systematischer Be-

deutung innerhalb der Gattungen Wallenia Swartz und Ardisia Swartz:

bei Wallenia besitzen die Arten der Untergattung I Emmdleiiia Mez ver-

schleimte Innenwände der Epidermiszellen, denen des Subgenus II Ilomo-

ivallenia Mez fehlen sie.

Bei Ardisia Swartz sind verschleimte Innenwände der Epidermis so

selten, daß sie in Untergattung II Synardisia Mez, III Graphardisia Mez,

IV Pickeringia (Nutt.) Mez, VI Pimelandra (A. DC.) Mez, VIII Stylardisia

Mez, IX Arcardisia Mez, X Tinopsis Mez, XI Tinus (Burm.) Mez, XII Pyrgiis

(Lour.) Mez, XIII Crispardisia Mez und XIV Bladhia (Thunb.) Mez überall

fehlen. In der Untergattung I Walleniopsis Mez konnten sie nur bei Ardisia

micra7itha Donn. -Smith, in der Untergattung VII Akosmos Mez nur bei

Ardisia Copelandii Mez aufgefunden werden. Abweichend von den übrigen

Formenkreisen von Ardisia ist das Verhalten der Untergattung V Icacorea

(Aubl.) Pax (réf.), wo bei einer verhältnismäßig großen Anzahl, nämhch bei

Aî'disia Liebmanni Oerst., A. iraxuensis Oerst., A. compressa H.B.K.,

A. C7'enipetala Mez, A. Tiierckheimii Donnell-Smith, A. nigrescens Oerst.,

A. semicrenata Mart., A. angustifolia (Nees et Mart.) Mez, A. guyanensis

(Aubl.) Mez, A. Huallagae Mez, A. panurensis Mez verschleimte Innen-

wände der Epidermiszellen aufgefunden werden konnten. Diese Formen

gehören sämtlich einem zentralamerikanischen Verwandtschaftskreise an,

welcher sich östlich bis Cuba, südlich bis in die Ilylaea ausbreitet.

Auch den Arten der Gattung Stylogyiie A. DC fehlen verschleimte
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Innenwände der Epidermiszellen vollständig bis auf die Spezies: Stylogyne

laxiflora (Benth.) Mez, St. atra Mez, St. hrunnescens Mez, St. nigricans

(A. DG.) Mez, St. laevigata (Mart.) Mez, St. ambigua (Mart.) Mez, wo sie

vorkommen.

Grammadenia Benth. gliedert sich in der Weise, daß bei G, Sintenisii

(Urb.) Mez (Sul^genus I Cybianthopsis Mez) verschleimte Innenwände der

Epidermiszellen auf Ober- und Unterseite vorkommen, bei G. lineata Benth.

und G. pastensis Mez die Schleimzellen fehlen, während bei den übrigen

Arten diese Gebilde auf die Oberseite beschränkt sind.

Auch bei Cybianthus Mart, fehlen im allgemeinen die verschleimten

Innenwände der Epidermiszellen. Sie sind hier auf Ober- und Unterseile

vorhanden nur bei C. Klotschii Mez, auf die Oberseite beschränkt bei C.

Fendleri Mez, C. Cruegeri Mez und C. Poeppigii Mez.

Bei Weigeltia A. DG. finden sich nur innerhalb der Untergattung I Eu-
weigeltia Mez verschleimte Innenwände der Epidermiszellen, nämlich bei

W. Schomburgldana Mez, W. lo7igifoUa Benth., W. densiflora (Miq.) Mez,

W. Gardneri A. DG., W. obovata Mart., W. Quelchii (N. E. Br.) Mez,

W. botogensis Mez, W. parviflora Mez, W. Glaziovii Mez.

Auch innerhalb der Gattung Embelia Burm. hat das Vorhandensein

oder Fehlen der verschleimten inneren Epidermiszellwände systematischen

Wert. Im Subgenus II Eueynbelia Glarke und III Embeliopsis Mez sind

ohne Ausnahme verschleimte Unterwände der Epidermis vorhanden.

Bei Subgenus IV Heterenibelia A. DG. fehlen die verschleimten Innen-

wände der Epidermiszellen allen Spezies bis auf Embelia Gardneriana Mez,

wo sie auf beiden Seiten wohl ausgebildet ist. Ebenso verhält sich Sub-

genus VII Choripetalum (A. DG.) Mez. Hier bildet Eînbelia basaal (Roem.

et Schult.) A. DG. die einzige Ausnahme.

Zur Einteilung von Subgenus V Pattara (Adans.) Mez (Fehlen von ver-

schleimten Innenwänden der Epidermiszellwände bei Embelia Welwitschii

(Hiern.) K. Schum., E. eryfh7'ocarp)a Gilg, E. robusta Roxb., E. ferruginea

Wall) und Subgenus VI Micrembelia (Fehlen bei Embelia retata Mez, E.

biflora Mez, E. pauciflora Diels, E. pohjpodioides Hemsl. et Mez, E. pro-

eumbens Hemsl.) ist das Merkmal nicht brauchbar, ebensowenig wie für

Subgenus VIII Halembelia Mez^ wo von den untersuchten Arten Embelia

australiana (F. Muell.) Mez verschleimte Innenwände der Epidermis auf

Ober- und Unterseite zeigt, E. pacifica Hillebr. sie vermissen läßt.

Die große Gattung Bapanea Aubl. enthält diejenigen Arten, bei welchen

verschleimte Innenwände der Epidermiszellen mit am besten innerhalb der

Familie ausgebildet sind. Die übergroße Mehrzahl der Spezies führen sie.

Hier möge es genügen, nach geographischen Gesichtspunkten geordnet, die-

jenigen Spezies aufzuführen, bei welchen verschleimte Innenwände der Epi-

dermis vermißt wurden. Australisch ist nur R. Hoivittiana (F. Muell.) Mez,

afrikanisch die beiden R. Gilliana (Sond.) Mez und R. rJiododendroides
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(Gilg) Mcz, asiatisch die l>ei(leii auf ('.(wlorï ItrscliriinklcM Ailrn // Tlmai-

tcsli Mez und R. ('Cfilaidcit iVIez. Voii den .iiiKM ilvanischeii Ai l en liclx: ich

Vi*, fcrruglnea (lluiz (M l*av.) i>h'z, It. villosissinui Mari., R. Jchkli (Zahll)r.)

Mez, R. dcpcNdcHs (Uuiz cl Pav.) Mcz, Ji. tmirloidcs (Ilook.) Mcz und R.

pauloisis (A. Dd.) Mi^z als einer engverwandleii (îriippe angehürig liervor;

die (ihrigen ainerikanisclien Spezies ohne verschleimte Innenwände der Epi-

derniiszellen, üher deren Verwandlsehaft ich nichts aussagen möchte, sind

folgende: R. Balansae Mez, R. pscudocrenata Mez, R. pe/lucido-jmnclata

(Oerst.) Mez, R. Courhoniana Mez, R. laetevireiis Mez, R. Loefgrmi Mez,

R. )H(iugUllo (Lam.) Mez^ R. depaupcrata Mez, R. ejiianjmclla (Mi(|.) Mez^

R. sqiiarrosa Mez, R. guyanensis Auhl.

Bezüglich der (ihrigen hier nicht erwähnten Myrsinaceengaitungcn

sei hetont, daß das Vorhandensein oder Fehlen der verschleimten Innen-

wände der Epidermiszellen wegen allzu großer Mannigfaltigkeit der Ver-

hältnisse keinen wesentlichen, über die Speziesahgrenzung hinausgehenden

Wert besitzt.

c. Spaltöffuungeii.

§ 1 . Flächenansicht.

Einen besonderen Spaltöffnungstypus findet man, wie bereits Solereder

betont, bei den Myrsinaceen nicht.

Die Spaltöffnungsform, welche bei Embelia Burm. und Grammadenia

Benth. begegnet, bei welcher zwei besonders schmale langgestreckte Zellen

den Spaltöffnungen parallel gelagert sind, darf nicht mit dem Rubiaceen-

typus verwechselt werden, weil diese Zellen die Spaltöffnungen nicht voll-

ständig umschUeßen, sondern weil an den beiden Polenden der Schließ-

zellen, wenn auch auf kurze Strecke, noch jeweils eine andere Epidermis-

zelle angrenzt, so daß regelmäßig 4 Zellen um die Spaltöffnungen herum

sichtbar sind.

Doch kontrastieren die langgezogenen schmalen Spaltöffnungsapparate

dieser beiden Gattungen für denjenigen, welcher sich genauer mit der Blatt-

anatomie beschäftigt hat, mit allen übrigen kürzeren und breiteren Umriß-

bildern, welche sich sonst bei den Myrsinaceen linden.

Durch das entgegengesetzte Extrem des Flächenbildes, nämlich durch

sehr breite, fast kreisrunde Spaltöffnungen ist z. B. die Gattung Monoporus

A. DG. vortrefflich charakterisiert.

Wenn aber, wie gesagt, kein wirklich differenter Typus bei den

Myrsinaceen-Spaltöffnungen aufgefunden werden kann, so ist doch ein anderes

Merkmal vorhanden^ welches zwar gleichfalls erst bei eingehenderem, ver-

gleichendem Studium der Anatomie der Familie auffällt, dann aber eine

wesentliche Bedeutung für die Charakteristik der Gattungen besitzt.

Es handelt sich um die Dicke und die Zahl der Membranen derjenigen

Zellen, welche die Spaltöffnungen umgeben.

Ganz auffällig dünn sind die auf Spaltöffnungen zulaufenden Wände der
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umgebenden Zellen bei allen Arten von Ardisia Swartz, Paratheds Hook f.,

Badula A. DG., Stylogyne A. DG., Grenacheria Mez, Labisia Lindl., Hymen-
andra A. DG., Conandrium Mez, Antistrophe A. DG., Amhlyanthus A. DG.,

Amblyanfhopsis Mez, Discocalyx Mez, Afrardisla Mez, Tetrardisia Mez,

Omostemon Juss. und Tapeinosperma Hook. f. Die einzige Gattung, bei

welcher dieses Merkmal schwankt, ist Geissanthus Hook, f., wo die Spezies

G. durifolius (H.B.K.) Mez und G. bogotensis Mez auf die Spaltöffnungen

zulaufende Membranen erkennen lassen, welche nicht wesentlich dünner

sind als die übrigen Membranen der Epidermis.

Zugleich ist bezüglich dieser genannten Gattungen zu betonen, daß

sie folgende Anordnung der Zellen um die Spaltöffnungen als unverbrüch-

liche Regel aufweisen: je zwei Zellwände setzen nahe den Polen des Schließ-

zellapparates an, eine dritte läuft rechtwinklig oder spitzwinkhg auf die

Spaltöffnungen zu. So sind die Spaltöffnungen dieser Gruppe im Typus

von drei Epidermiszellen umgeben. Ausnahmen, daß nämlich noch eine

vierte Wand dazu kommt, sind zwar vorhanden, aber äußerst selten.

§ 2. Oluerschnitt.

In der Querschnittansicht sind die Differenzen, welche die Spalt-

öffnungen der Myrsinaceen zeigen, nur sehr gering. Im allgemeinen liegen

die Spaltöffnungen im Niveau der Epidermis, die Größe der Spaltöffnungs-

hörner schwankt innerhalb enger Grenzen^ stark ausgebildete Hörner sind

eine Seltenheit.

Schließzellen, welche wesentlich über die Epidermis der Zellwände her-

vorragen, habe ich nur bei Conomorpha nemoralis Mart, et Miq. gefunden.

Tiefe Einsenkung der Spaltöffnung in Trichter habe ich nur von Badida

crassa A. DG. notiert.

Besonders starke Ausbildung der Hörner von Spaltöffnungen, welche

einen trichter- oder urnenförmigen Wall um die Spaltöffnungen herum

bilden, findet sich nur bei den Gattungen Aegiceras Gaertn., Conomorpha

A. DG. und Tapeinosperma Hook. f. Bei Conomorpha fehlt die starke

Ausbildung der Hörner allerdings dem gesamten Subgenus I Microcono-

morpha^ sowie dem andinen Formenkreis von Conomorpha Jelskii Mez,

C. itoides (Benth.) Mez, C. nevadensis Mez und C ineridensis Mez, Formen,

welche der Ginchonaregion der Berge angehören. Auch bei der eben er-

wähnten C nemoralis Mart, et Miq. sind die Spaltöffnungshörner klein, am
stärksten ausgebildet und eingesenkt sind sie bei C crotonoides (Schomb.) Mez.

In der Gattung Tapeinosperma fehlen die besonders starken Spalt-

öffnungshörner den beiden untersuchten Arten von den Fidschi-Inseln: T.

clavatum Mez und T. Hornei Mez; von den neucaledonischen Arten führen

kleine Spaltöffnungshörner nur T. pauciflorum Mez und T. pulcliellwn Mez.

Als ziemlich einzelstehend ist ferner noch Wallenia laurifolia Swartz
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mil bosoiuioi's starken Spalltdlnuiif^slirniitM'ii zu crwäliiicn , di»; gl<;i(;lilalls

eingesenkt sind.

Bereits durch Schimpkrs Ahhildiing ') wurde ferner bekannt, daß starke

SpaltidVnungshörner sich bei Aeglccras corniculatfim (L.) lilanco vorlinden.

Auch bei dieser Gattung sind die Spaltnlïnungen stark eingesenkt und die

Ilüriier hal)en, wie Scuimpkr richtig zeichnet, di(^ in der ganzen Fannilie

einzig dasteliende Form, daB sie gespalten sind, so daß in der Aufsicht ein

weiter Trichter den engeren, eigentlichen Vorhof der Spaltnlïnungen um-

gibt. Da sich die gleiche Ausbildung auch bei Ae. ßoriduni Uoem. et

Schult, findet, ist sie als vortrelTliches anatomisches Merkmal dieser Gattung

zu betrachten.

d. Tricliome.

Wie oben bereits angeführt, werden allgemein als Familiencharakter

der Myrsinaceen sehr merkwürdige Drüsenhaare angegeben, deren Form

unten genauer zu behandeln sein wird.

Obgleich ich nachzuweisen haben werde, daß diese Trichome nur den

Myrsinoideae Pax (réf.) zukommen, den Maesoideae Pax dagegen fehlen,

besitzen doch die Trichombildungen im allgemeinen ein außerordentlich

großes Interesse und bedeutende Wichtigkeit für die systematische Anatomie

der Familie.

Es wurden von mir drei Haartypen gefunden, welche, wenn regulär

ausgebildet, in ihrer Morphologie durchaus getrennt sind, in einzelnen Fällen

aber Übergänge zeigen. Insbesondere stellte sich heraus, daß die als Deck-

haare funktionierenden Trichome bei den Myrsinaceen sowohl echte Deck-

haare sein können, wie auch aus der Gattung der Drüsenhaare dadurch

sich ableiten können, daß Drüsenhaare, worauf bereits Solereder2) hin-

gewiesen hat, ihre sezernierende Funktion aufgeben und die Funktion der

Deckhaare übernehmen.

Ich werde die Behandlung der Haare nach der Morphologie der Typen

einzuteilen haben in:

Deckhaare, gestielte Drüsenhaare und eingesenkte Drüsenhaare.

§ \ . Deckhaare.

Die Deckhaare der Myrsinaceen sind in ihrem Typus einzellreihige un-

verzweigte Haare mit spitz zulaufender Endzelle. Alle Zellwände laufen

senkrecht zur Haarumfassung, Längsteilungen kommen nicht vor.

Oben bereits wurde darauf hingewiesen, daß diese Deckhaare (im

Gegensatz zu allen Drüsenhaaren und ihren Derivaten) beinahe stets (wenig-

stens an der Basis, häufig auch bis zur Spitze) mit Guticularskulptur ver-

sehen sind.

\) ScHiMPER, Botanische Mitteilungen aus den Tropen Heft 3 (1891), Indo-malaiische

Strandflora Ta f. IV, 15.

2) SoLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyledonen (1899) p. 576.

Botanische Jahrbücher, Beiblatt Nr. 96. h
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Echte einzellreihige Deckhaare finden sich nur bei Arten der Gattungen

Maesa Forsk. und Embelia Burm., und zwar sind sie bei Maesa Forsk.

stets in ihrer typischen Form vorhanden, d. h. ungeteilt. Sie stellen eines

der allerwichtigsten systematischen Merkmale der Maesoideae Pax dar. Die

Spezies, bei denen sie vorhanden sind, wurden bereits bei Mez^) aufgeführt,

da dieser nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Haare die Einteilung

des systematisch sehr schwierig zu behandelnden Subgenus II Eumaesa
Mez vornahm.

Auch bei dem Subgenus I Monotaxis Mez sind typische Deckhaare

überall vorhanden und zwar bei Maesa Zenkeri Gilg in längerer, bei den

übrigen in ganz kurzer Ausbildung.

Außer bei Maesa Forsk. finden sich echte Deckhaare nur noch bei

Embelia Burm. Subgenus II Euemhelia Clarke. Sie haben im allgemeinen

genau die gleiche Gestalt wie bei Maesa, wenn sie auch kürzer und ihre

Endzellen weniger spitz zu sein pflegen.

Diese Deckhaare können am schönsten bei Embelia Barbeyana Mez

und E. microcalyx Kurz untersucht werden; daß sie auch E. pygaeifolia

Koorders, von welcher mir nur sehr spärliches und für die Bestimmung

des Subgenus ungenügendes Material vorKegt, vorhanden sind, beweist, daß

diese neue Spezies zum Subgenus Euembelia Clarke zu rechnen ist.

Bei Embelia microcalyx Kurz finden sich neben den normalen Deck-

haaren auch solche, welche kandelaberartig verzweigt sind. Sie gleichen

in jeder Beziehung den Kandelaberhaaren von Platanus, unterscheiden sich

jedoch dadurch, daß die Kandelaberarme nicht 1-, sondern allermeist 2-,

selten 3 zellig sind.

Bei keiner anderen Myrsinaceengattung kommen echte Deckhaare vor.

Es scheint mir dies von beträchtlicher systematischer Wichtigkeit zu sein.

Die Maesoideae Pax sind, worauf schon Mez 2) aufmerksam macht, den

Myrsinoideae Pax (réf.) keineswegs so nahe verwandt, wie man aus ihrer

Einbeziehung zu den Myrsinaceen meinen sollte, sondern sie stehen den

Samoleae unter den Primulaceae mindestens ebenso nahe wie den echten

Myrsinaceen. Auch die schizogenen Sekretgänge finden sich bei den Samoleae

ebenfalls 3).

Es ist nun bemerkenswert, daß bei den Primulaceae^) die einfachen

Deckhaare der Maesoideae Forsk. weit verbreitet sind.

Bezüglich der Gattung Embelia Burm. sei darauf hingewiesen, daß

diese Form nicht nur durch ihre freiblätterige Blumenkrone eine merk-

würdige Stellung innerhalb der Familie einnimmt, sondern auch, daß sie,

-t) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich IV. 236, p. 18 u. i9.

2) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich IV. 236, p. 12.

3) Pax u. Knuth (i903), Primulaceae, Englers Pflanzenreich IV. 237, p. 4.

4) Pax u. Knuth 1. c. p. 4.
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oiler jodoLilalls eine nru^lislverwandlc l-'onii (Jh irndlia (loiippcrl) hcrcils ini

Kociin (Bernstein) vui'konnnl.

Wir sind wohl berechtigt, in dieser (înttung ein l)esonders altes (îlied

(Un* Familie der Myrsinaceen und in dem Vorliand(;ns<Mn (;infaeli(!r Deekhaar«^

ein Merkmal für das piiylügenetisehe Alter der (lattungen Marsa iMjrsk.

und KnibeUa Burm. zu sehen.

§ 2. Drüsenhaare.

Wie oben bereits bemerkt, unterscheiden sich die Drüsenhaare der

Myrsinaceen streng in solche, welche ich als gestielte, und diejenigen, welche

ich als eingesenkte bezeichnen möchte.

Nur die letzteren sind für unsere Familie (und zugleich für die Theo-

phrastaceae) charakteristisch; die ersteren finden sich in gleicher Ausbildung

auch bei den Primidaceae.

Der Unterschied zwischen beiden Formen wird wesentlich durch das

Verhalten dieser Drüsenhaare zur Oberfläche der Epidermis gegeben. Die

eingesenkten Drüsenhaare sitzen stets in tiefen Gruben der Epidermis und

erreichen mit ihrem Scheitel das Niveau derselben gewöhnlich nicht, in

selteneren Fällen ist nur die Basis eingesenkt, während sich das Köpfchen

ein wenig über die Epidermis erhebt.

Der Epidermaltrichter , in welchem diese eingesenkten Drüsenhaare

sitzen, ist bis tief herunter kutinisiert; insbesondere die Behandlung der

Schnitte mit Sudanglyzerin zeigt diese Verhältnisse aufs schönste.

Bei den typisch nicht eingesenkten Drüsenhaaren ist irgendwelche

Trichterbildung an ihrer Basis nicht zu bemerken
;

die Epidermis geht

geradlinig in die Haare über. Zwischenstufen zwischen diesen beiden

Haartypen sind selten und ohne systematische Bedeutung, der Typus der

eingesenkten Drüsenhaare ist dort, wo er vorhanden ist, aufs leichteste zu

erkennen.

Besonders die Zellenzahl der Köpfchen ist hier von Wichtigkeit. Es

ist Regel, daß die nicht eingesenkten Drüsenhaare nur durch wenige oder

keine, die eingesenkten dagegen durch viele Radialwände geteilt sind. Sehr

selten tritt bei den nicht eingesenkten Drüsenhaaren noch eine horizontal

verlaufende Querwand hinzu.

* Nicht eingesenkte Drüsenhaare.

Der Typus der nicht eingesenkten Drüsenhaare kommt sämtlichen

Maesoideae zu.

Zur weitern Einteilung dieses Typus ist es praktisch, die Zahl der

Stielzellen zu beachten und zu unterscheiden zwischen nicht eingesenkten

Drüsenhaaren mit einzelligem und solchen mit mehrzelligem Stiel.

b*
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f Nicht eingesenkte Drüsenhaare mit einzelligem Stiel.

Dieser Typus der Drüsenhaare zeichnet sich neben dem einzelligen

Stiel dadurch aus, daß das Köpfchen bei fast allen Gattungen nur durch

zwei sich rechtwinklig schneidende Radialwände geteilt ist. Sie konnten

nur bei einigen absolut kahlen Spezies nicht nachgewiesen werden, nämhch

bei Emhelia rihes Burm., E. sessiliflora Kurz, E. micrantha A. DG., E. Ba-

ronii Mez, E. incumhens Mez, E. angustifolia A. DC, E. effusa Mez, E.

pyyaeifolia Koorders; Maesa virgata (Blume) A. DG., M. novo-caledonica Mez,

M. japonica (Thunb.) Moritzi, M. 'polyantha Scheff., M. pisicarpa Blume,

M. denticulata Mez, WL populifolia Mez, M. memhranifolia Mez, M.
macrocarpa Scheff., M. dependens Müll., M. Hernsheimiana Warb., M.
Perrottetiana A. DG., 31. lanceolata Forsk. und M. ramentacea (Roxb.) Wall.

Sonst scheinen mir aber bei den anderen Arten von Maesa Trichome

wie bei den Primulaceen (vergl. Solereder S. 568) vorzuliegen d. h. solche

mit einzelligem Kopfe. Der Sekretionstypus ist hier subcuticular wie bei

den Primulaceen; der faltige Guticularsack , welcher nach Entfernung des

Sekrets schlaff an der Basiszelle aufsitzt, macht es sehr häufig schwierig,

sich über die Einzelligkeit des Köpfchens Klarheit zu verschaffen. Sicher

fand ich Drüsenhaare der nicht eingesenkten Form mit typisch 4 zelligem

Kopf in der Gattung Maesa Forsk. bei Maesa Reinwardtii Blume und

M. alnifoUa Harv. sowie bei M. latifolia (Blume) A. DG
,
bei der teilweise

außer den beiden vertikalen Wänden das Köpfchen noch durch eine dritte

horizontale Wand geteilt ist, so daß 8 Zellen entstehen.

Gleich möchte ich an dieser Stelle diejenigen Maesa-kviQn nennen,

bei denen der ziemlich seltene Fall eintritt, daß das Köpfchen häufig durch

4 vertikale Wände in 8 Teile gespalten ist. Es sind dies die Spezies:

Maesa Warhurgii Mez, M. panniculata (Wall.), A. DG., M. tongensis Mez,

M. nemoralis A. Gray, M. Benettii Mez, M. Gaudichaudii A. DG., M.

Pickeringia^ M. tetrandra (Roxb.) A. DG., M. indica (Roxb.) Wall, und

M. dubia Wall.

Weiter finden sich derartige Haare mit vierzelligem Köpfchen und

zweifelloser Drüsenfunktion bei Ardisia Swartz Subgenus V Isacorea (Aubl.)

Fax (ref.) bei Ardisia crenipetala Mez, (wo auch eingesenkte Drüsenhaare

vorkommen), A. pellucida Oerst, A. pectinata Donnell-Smith, A. nigrescens

Oerst; Subgenus VI Pimelandra (A. DG.) Mez: bei A. macrophylla Reinw.,

A. tomentosa G. PresL, A. fuliginosa Blume, A. Koi^thalsiana Scheff., A.

pachysandra (Wall.) Mez, A. Teysmanniana Scheff., noch mit eingesenkten

Drüsenhaaren gemischt bei A, te^'natensis Scheff., A. Forstenii Scheff., A.

Spanoghei Scheff; Subgenus VIII Stylardisia Mez : bei Ardisia Beccariana

Mez sowie Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez : bei Ardisia grandidens Mez

neben eingesenkten Drüsenhaaren; Subgenus XIH Crispardisia Mezh^i Ardisia

Cumingiana A. DG., A. mollis Blume, A. punctata Lindl. Ferner in der
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Fig. 2. Ardisia pcdtnata
Donneil - Smitii. Köpfchen

eines nicht eingesenkten

Drüsenhaares mit einzelliger

Basis von der ßlattunter-

seite mit lappigem Umriß.

Scheitelansicht. Vergr. 400.

(Jatluiii; KnihcUa IJiii'in. im Siih^Muis |[ F.Kc.inbcliit. (li.irkr', III I'jf/hcUopsfs

Mez, V Pattara (.\clans.) Mcz, VI MicrciHbeUd Mcz mid \lll lIdlr.tnljcUa

Mez fast allgemein verbreitet; im Subgenus IV llelcrcmhdvt A. !)(;. luir

bei KnibeUa oblongi
foli(( ilemsl. und K. })runifolia Mez. Anderweitiges

Vorkommen dieser I laarformen ist zu notieren bei Cf/bianlhus Mart, fast

durch die ganze Gattung; bei Paratlicsis plenrobotnjosa Doiinell-Smilli, mit

halbeingesenkter lînsis bei Parathcsis .]forit\iana

Mez, gemischt mit eingesenkten Drüseiihaaren bei

Parathesis chiapensis Fernald, P. sessilifolia

Donnell-Smith, P. Rotschuldana Mez, P. Egger-

siana Mez, P. calopliylla Donnell-Smith, P. cii-

hana Molinet et G. Maza, P. corymbosa Hemsl.,

bei Eapanea Aubl. nur bei den nächstverwandten

Arten liapnnea Mandonii Mez, Ii. ferruginea

(Ruiz et Pav.) Mez, P. dependens (Ruiz et Pav.)

Mez und P. myrtoides (Hook.) Mez.

Eine schwache Modifikation des 4 teiligen

Köpfchens der nicht eingesenkten, mit einzelligem Stiel versehenen Drüsen-

haare besteht darin, daß die Zellen des Köpfchens von oben gesehen keine

kreisförmigen Umrißfiguren bilden, sondern

(Fig. 2) nach außen stark vorgewölbt sind, so

daß eine lappige Gestalt des Umrisses resultiert.

Derartige Drüsenhaare finden sich neben

den normalen bei den nächstverwandten Arten

Ardisia pellucida Oerst. und A. pectinata

Donnell-Smith, bei den fünf folgenden Para-

thesis-Arten : P. chiapensis Fernald, P. sessili-

folia Donnell-Smith, P. Botschuhiana Mez, P.

calopliylla Donnell-Smith sowie in der Gattung

Cybianthus w^eit verbreitet.

Von der hier beschriebenen Form der

Drüsenhaare sind drei Ableitungen besonders zu

erwähnen : zunächst sei hier auf die Gattung

Antistrophe A. DC. hingewiesen, bei welcher

die eingesenkten Drüsenhaare ganz außerordent-

lich selten, die Drüsenhaare mit verlängertem

4 zelligen Kopf und einzelliger Basis ganz außer-

ordentlich häufig sind, und zwar haben beide

Spezies dieser Gattung, Antistrophe serrati-

folia (Bedd.) Hook. f. deutlich, A. oxyantha

(Wall.) A. DG. etwas weniger deutlich die

Eigenschaft, daß der zugespitzte Kopf an

Länge die (hier wie bei vielen Ardisia- und

Fig. 3. Antistrophe serratifolia

(Bedd.) Hook. f. Nicht einge-

senkte Drüsenhaare der Blatt-

unterseite mit einzelliger Basis

und röhrenförmig verlängertem

Köpfchen, a Haare mit Zapfen-

bildung in der Basiszelle.

Vergr, 400.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



22 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 96.

Maesa-Arien mit dunkelbraunem Gerbsäureinhalt versehene) Stielzelle um
Vielfaches übertrifft (Fig. 3).

Obwohl dieser Haartypus sich aufs engste den Drüsenhaaren anlehnt,

ist es doch zweifelhaft, ob wirkliche Sekretion hier eintritt; es macht mir

mehr den Eindruck, als ob eine Metamorphose des Drüsenhaares zur Deck-

haarfunktion vorliegt.

Die beiden Ä7itistropke-Spezies unterscheiden sich in folgender Weise :

während Ä. serratifolia sehr lange röhrenförmig ausgezogene Köpfchen

aufweist und von der Zellwand des Scheitels der Basiszelle häufig ein

kegelförmiger Zapfen nach unten in das Lumen der Basiszelle hineinragt,

sind die Köpfchen der Trichome von A. oxyantha bedeutend kleiner, und

der Basis fehlt ständig die Zapfenbildung.

Schon bei der orientierenden Durcharbeitung war mir aufgefallen, daß

der gleiche, höchst merkwürdige Haartypus sich auch bei Ardisia odonto-

phylla Wall, in vollkommen gleicher Ausbildung und gleichfalls offenbar

mit Deckhaarfunktion vorfindet, während er sonst in der ganzen Familie

vermißt wurde.

Nachuntersuchungen dieser Spezies (Exemplare Lobb Nr. 136) haben

ergeben, daß diese Art tatsächlich zu Antistrophe A. DC. gehört. Die

Ovula sind in 4—5 Zahl vorhanden und in der Placenta zweifellos

\ reihig angeordnet ; die Deckung der Fetalen ist genau in derselben Weise

dachig, wie dies bei Antistrophe serratifolia der Fall ist. — Auch die Länge

der Drüsenköpfe haben die letztgenannten Arten mit einander gemeinsam und

ebenso die scharfe Sägung des Blattrandes.

Es ist dementsprechend zweifellos, daß Ard. odontophylla und die ihr

nächstverwandte Ard. metallica N. F. Brown bisher unrichtig eingereiht

waren und unter dem Namen Antistropha odonto-

phylla (Wall.) Grosse und A. metallica (N. F. Brown)

Grosse zuJ.7^^^5^ro29/^e übergeführt werden müssen i).

Die zweite zu erwähnende Variation des hier

abgehandelten Drüsenhaartypus findet sich bei

Fig. 4. Cybianthus Pri- ^^"^ Gattung Cyhianthus Mart., nämlich bei C.

curei A. DG. Gelapptes multicostatus Miq., C. nitidus Miq. und C. Pri-
Köpfchen eines nicht ein- . . ^ , . i • • tt -o u
gesenkten Drüsenhaares der ^urei A. DC. Es treten hier an im Umriß be-

Blattunterseite mit tangen- sonders stark gelappten Drüsenköpfchen (Fig. 4)
tialen Wänden. Scheitel- „ i • • i • i i-

ansieht. Vergr. 400. außer den primären sich rechtwinklig schneiden-

den Radialwänden noch unregelmäßig angeordnete

oder die vier Lappen abgrenzende tangentiale Wände auf.

Eine Weiterbildung dieser Drüsenhaare mit gelapptem Kopf zur Form

der Sternhaare ist der Gattung Parathesis Hook. f. eigen ;
sie wurde bei

\] Zu Antistrophe odontophylla gehört auch als Synonym die bisher ihrer Ein-

ordnung nach unsichere Ardisia demissa Miq. exKoorders! et Valedon, Beiträge p. 193

ex specimine typico Koorders Nr. 39 434.
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P, Rotsciluhidna ;Mez, P. K(j<jersi(iNff I\Ioz, J\ nuicroplujlhi liiishy, Mo-

txiana und P. calopInjUa Donnell-Sinitli gefunden (Fig. 5). Sie unter-

scheiden sich von echten Sternhuaren nur da(hireh, daß sie von Drüsen-

Fig. 5. Parathesis Eggersiana Mez. Fig. 6. Parathcsis calophylla Donnell-

Sternförmiges Köpfchen eines nicht ein- Smith. Nicht eingesenktes Drüsen-
gesenkten Drüsenhaares der Blattunter- haar der Blattunterseite mit weiteren

Seite. Scheitelansicht. Vergr, 200. Teilungen der Arme des Köpfchens.
Querschnitt. Vergr. 320.

haaren abzuleiten sind, obwohl bei ihnen, wie es

funktion vorliegt.

Bei den meisten dieser Spezies treten noch

weitere Teilungen der Arme auf ; insbesondere bei

P. calophylla (Fig. 5) wird die dichte Befilzung

der Blattunterseite von derartigen Haaren ge-

bildet.

Endlich muß hier noch Ardisia Beccariana

Mez erwähnt werden, bei welcher neben nor-

malen Haartypen häufig ähnlich wie bei der Gat-

tung Äntistrophe A. DC, das Köpfchen des

Drüsenhaares außerordentlich stark verlängert und

zugleich so geteilt ist, daß schräg gestellte Wände
unter spitzem Winkel nach der Achse des Köpf-

chens hin verlaufen (Fig. 7) und übereinander

gestellt eine zopfartige Fächerung des Köpfchens

ergeben.

Ob, wie ich glaube, von diesem Typus der

Drüsenhaare die merkwürdige Haarbedeckung der

Blattunterseite von Ardisia tonientosa C. Presl

abgeleitet werden kann, ist nicht ganz sicher.

Hier finden sich baumförmig verzweigte Haare,

scheint, reine Deckhaar-

Fig. 7. Ardisia Beccariana
Mez. Nicht eingesenktes
Drüsenhaar der Blattunter-

seite mitzopfförmigem Köpf-
chen. Flächenschnitt.

Verorr. 1 60.
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welche an diejenigen erinnern, die bei Jacquinia unter den Theojihrastaceen

gefunden sind i).

tt Nicht eingesenkte Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiel,

Bei allen denjenigen Arten der Myrsinaceen, bei welchen die oben

beschriebenen Drüsenhaare mit mehrzelligen Köpfchen und einzelligem Stiel

vorkommen, finden sich auch oft mehr oder weniger häufig nach dem
gleichen Typus gebaute Formen, bei welchen der Stiel mehrzellig wird.

Insbesondere ist bei Ardisia-kvien aus dem Subgenus XIII Crispardisia Mez

dies der Fall, sowie bei den oben angeführten Bapanea-Avieu, zu welchen

noch B. C07igesta Schwacke und B. Glaxioviana (Warm.) Mez treten.

Fig. 8. Ardisia rubiginosa Fig. 9. Ardisia Junghuh- Fig. 10. Ardisia mamil-
Miq. DrQsenhaar mit mehr- niana Miq. Einzellreihige, lata Hance. Außerordent-
zelligem, einreihigem Stiel lange Haare der Blattunter- lieh lange Haare der Blatt-

und kleinem Köpfchen. seite. Vergr. 171. Unterseite mit vielzelligem

Vergr. 170. Stiel und kleinem Drüsen-
kopf. Vergr, 22.

Die rostrote Bekleidung einer Anzahl von Ardisia-kviQu^ insbesondere

von A. ruhiginosa Miq,, A. grandidens Mez, A. vestita Wall., A. reflexa

Wall, und A. Helferiana Kurz (Fig. 8) .wird bewirkt durch Drüsenhaare mit

langem, vielzelligem, einreihigem Stiel und kleinem Köpfchen, welches bald

aus einer, bald aus 4 Zellen besteht, seltener (z. B. bei A. vestita Wall.)

auch durch Querwände geteilt ist.

Ob die bei A. Junghuhniana Miq, aufgefundenen langen, einzellreihigen

1) SoLEREDER, Sjstematische Anatomie der Dicotyletonen (1 899) p. 575.

VoTscH, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse

der Theophrastaceen p. 32, 33.
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Ilaare, die sieh l)('i dii\ser S|iezi('s speziell an den Nerven (ind(;ii, nnd welche

man auf den ersten hliek für i^MîwTdin liehe vicîlzcllii^e Deekhaare hallen

nu'tehle, niehl auch auf diesen 'l'ypiis der Driisenhaare zuniekziilïihreii sind,

erscheint mir erwäf^enswerl. Diese Haan; i'ühren nämlich /4(;nan wie die

im vorstehenden hehandelten im Innern ihrer sämtlieiien Zellen (?in rot-

braunes Sekret, wie es sich nie hei den echten Deckhaaren von Mficsft.

Forsk. und Emhdia Dürrn, vorfindet. Ihre Kndzelle ist manchmal ein

wenig keulenförmig angeschwollen, meist aber geht sie spitz zu (Fig. 9). Dem
äußeren Anscheine nach möchte man diese Trichome für gewöhnliche Deck-

haare halten, allein sowohl der Inhalt als auch die Tatsache, daß hei keiner

anderen Ardisia echte Deckhaare gefunden wurden, weist darauf hin, daß

man es hier mit Deckhaarfunktion ausübenden Drüsenhaaren zu tun hat.

Am schönsten und charakteristischsten sind die Drüsenhaare mit klei-

nem Kopf und außerordentlich langem, vielzelligem Stiel (Fig. 10) hei den

4 Spezies von Ardisia Subgenus XIV Bladhia (Thunb.) Mez, nämlich bei

Ardisia villosa (Thunb.) Mez, A. Faherii Hemsl., A. marnmillata Hance

und A. primidifolia Gardn. et Champ., zu welchen nach der Beschreibung

mit Sicherheit A. verhascifolia Mez hinzutritt.

Die genannten Spezies bilden die Hauptmasse des Untergenus Bladhia,

zwei Arten dieser Untergattung habe ich oben schon zu Antistrophe ge-

zogen. Es hatte dementsprechend besonderes Interesse, die zwei noch

übrig gebliebenen Spezies, nämlich Ardisia chinensis Benth. und A. ja-

ponica (Thunb.) Blume genauer zu untersuchen.

Bei A. japonica konnte ich zwar die geschilderten Haare am Blatt

nicht finden, sie waren aber an der Achse vorhanden, wenn auch nicht in

der starken Längenausbildung wie bei den übrigen Bladhia-Arien. Dem-

entsprechend liegt kein Grund vor, die Zugehörigkeit der Ardisia japonica

(Thunb.) Blume zu dieser Gruppe zu bezweifeln.

Völlig anders verhält sich A. chinensis. Hier finden sich nur ein-

gesenkte Drüsenhaare; die Einrechnung von A. chinensis in die Unter-

gattung VII Akosmos Mez und zwar in die Nähe der Arten A. depressa

Clarke und A. yunnanensis Mez ist mir nicht zweifelhaft.

Nach diesen Ausscheidungen der abweichenden Spezies bildet das Merk-

mal der vielzelligen Drüsenhaare mit kleinen einzelligen septierten Köpf-

chen ein vortreffliches Kennzeichen von Ardisia Subgenus XIV Bladhia

(Thunb.) Mez.

Außer bei Ardisia Swartz werden Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiel

in der Familie nur noch ganz sporadisch aufgefunden und zwar bei Em-
helia fulva Mez und E. erythrocarpa Gilg; den oben genannten Eapanea-

Arten; bei Orenacheria lainpani (Scheff.) Mez, sowie bei Suttonia Waivraea

Mez und S. kauaiensis (Hillebr.) Mez.

Baumartig verzweigte Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiele leiten sich

vom Typus der eben behandelten Haare ab, sie finden sich nur dort, wo
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auch unverzweigte Drüsenhaare mit mehrzelhgem Stiele vorkommen, wenn
auch keineswegs bei allen mit derartigen Haaren versehenen Spezies.

Innerhalb der Gattung Rapanea Aubl. wurden mehrfach dichotom ver-

zweigte Haare mit Drüsenköpfchen auf jedem Ast gefunden, bei den nächst-

verwandten Arten B. viUicaulis Mez und R. Schwackeana Mez (Fig. 1 i ).

Fig. W. Repanea viUicaulis Mez. Fig. 12. Emhelia ferruginea Wall. Baum-
Mehrfach dichotom verzweigtes Haar artiges Haar mit Drüsenköpfchen. Vergr. 160.

der Blattunterseite. Vergr. 171.

Die oben genannte Emhelia ferruginea Wall, hat gleichfalls baumartige

Haare (Fig. 12), bei welcher aber an einem dicken Stamm nur kurze, je-

weils am Ende Drüsenköpfchen tragende Ästchen sitzen.

Fig. 1 3. Ardisia Korthalsiana Scheff.

Reichlich und sparrig dichotom verzweigte

Haare der Blattunterseite mit lanzettlichem

Drüsenköpfchen. Flächenschnitt.

Vergr. 171.

Fig. 1 4. Parathesis sessihfoha Donnell-

Smith. Haar mit sternhaarartigem Ober-

teil auf mehrzelhgem Stiele. Vergr. 55.
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Bosondois bonuTkcMiswi'it sind audi liiri- eiiii^c Ailcu von Ardisid

Swarlz Subgenus ^'I Pinnhoidm (A. DC.) Mez: Ardisia Korlhalsiand SrliofV.,

A. Taiistnnnniioia SchclV. uiul A. ])arhf/san,(Ira (Wall.) Mcz. Sic zciclnicu

sich durch roichliclic und sparrig dichotoni verzweigte Dnisenhaare aus

(Fig. 13). Hier trägt das Ende jedes Zweiges ein lanzeltliches 1— i zelliges

Drüsenköpfchen.

An den oben geschilderten sternhaarartigen Typus der Haare von

Parathesis Hook. f. schließen sich nun bei P. sessilifoUa Donnell-Srnith,

P. chiapensis Fernald und P. pleurobotryosa Donnell-Smith noch Formen

an (Fig. 1 4), bei welchen der sternhaarartige Oberteil auf einem mehr oder

weniger langen vielzelligen Stiele aufsitzt. Durch senkrechte Teilung und

körperhafte Vermehrung der Stielzellen kann bei P. chia/pensis das ganze

so entstehende Trichom den Eindruck einer Emergenz machen, welche an

ihrer Spitze ein stets vierstrahliges Sternhaar trägt.

** Eingesenkte Drüsenhaare.

Der Typus der eingesenkten Drüsenhaare, welche ihrer Größe wegen

auch als Drüsenschuppen bezeichnet werden könnten, wurde oben bereits

charakterisiert. Bezeichnend für ihn ist, daß wenigstens der stets einzellige

Stiel aufs deutlichste unter dem Niveau der übrigen Epidermiszellen dem

Mesophyll ansitzt (Fig. 15), daß zu dieser tiefgelegenen Zelle herunter ein

stark kutinisierter Trichter der Außenwand hinabgeht, und daß die Zellen-

zahl dieser Trichome stets groß ist.

Fig. 15. Wallenia Jaquinioides (Griseb.) Mez. Eingesenktes Drüsenhaar der Blatt-

unterseite im Querschnitts- und Scheitelansicht.

Die Tiefe der Einsenkung dieser Haare geht im großen und ganzen

mit der Stärke der Außenwand Hand in Hand derart, daß die Spezies mit

dicker Außenwand, also die dem Habitus ihres Blattes nach Xerophyten

Arten meist besonders tief eingesenkte Drüsenhaare aufweisen. Das Extrem

in dieser Beziehung wird von einigen Tapei7iosperma-ATien Neu-Caledoniens,

insbesondere von T. scrohicidatum (Seem.) Mez, T. sesaüifoliimi Mez und

T. Lenormandü Hook. f. erreicht. Auch eine große Anzahl der die Campos

Südamerikas bewohnenden Rapaiiea-kviQw zeichnen sich durch ungemein

tief eingesenkte Drüsenhaare aus.
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Der Typus der Drüsenhaare mit einzelligem eingesenkten und eben-

solchem nicht eingesenkten Stiel geht bei relativ wenigen Spezies der

Familie ineinander über. Dies nimmt aber der hohen systematischen Be-

deutung der eingesenkten Drüsenhaare nichts von ihrem Wert, da neben

solchen Übergangsformen, wo solche vorkommen, stets auch typische Tri-

chome der beiden Typen vorhanden sind.

Als Übergangsformen möchte ich eingesenkte Drüsenhaare ansehen mit

wenig- (bis 8-)zelligen Köpfchen und längerem, ganz oder halb eingesenktem,

einzelligem Stiele (Fig. 16), der der Basis der nicht eingesenkten Drüsen-

haare mit einzelligem Stiel sehr ähnlich

ist, während er sonst bei den eingesenk-

ten Drüsenhaaren recht kurz ist.

Sie wurden beobachtet bei Ai^disia

Subgenus VI Pimelandra (A. DG.) Mez:

^. AT-, ,
• o u «. ^- ternatensis Scheff., A. Forstenii

Flg. 16. Ardisia ternatensis Scheii. ]

Übergangsform der nicht eingesenkten Scheff. , A. Spanogliei Scheff. ; Sub-
DrüsenhaarezudeneingesenktenDrüsen-

g xi Tinus (Burm.) Mez bei A.
haaren. Querschnitt. Vergr. 400. ° ^ '

pendula Mez; Subgenus XIII Crispar-

disia Mez bei A. sphenohasis Scheff. und A. Warhurgiana Mez.

Innerhalb der Gattung Emhelia Burm. sind diese Übergangsformen be-

sonders häufig; sie sind ein charakteristisches Merkmal von Subgenus VII

Choripetalum (A. DG.) Mez; im übrigen wurden sie im Subgenus II Eii-

einbelia Glarke bei Embelia singgalagensis Scheff., E. Minaliassae Koorders,

E. corymhifera Mez ; im Subgenus IV Heterembelia A. DG. bei E. 7iutans

Wall., im Subgenus VI Micrembelia bei E. spiraeoides Stapf und E. parvi-

flora Wall, gefunden.

Ferner wurden die gleichen Übergangsformen bei Suttonia numniu-

laria Hook. f. beobachtet.

Die typischen Formen der eingesenkten Drüsenhaare finden sich, mit

Ausnahme der Maesoideae Pax, bei welchen sie absolut fehlen, bei sämt-

lichen Myrsinoideae Pax (réf.); sie stellen ein systematisches Merkmal

allerersten Ranges dar.

Dabei ist zu bemerken, daß eine gewisse Korrelation zwischen der

Ausbildung der Haare verschiedener Typen zu existieren scheint: werden

sehr viele Drüsenhaare anderer Form, insbesondere solche mit mehrzelligem

Stiel erzeugt, so ist die Zahl der auffindbaren eingesenkten Drüsenhaare

eine sehr geringe; in einzelnen Fällen konnte ich sie nicht entdecken.

Dies gilt z. B. von Antistrophe A. DG., wo ich nur ein einziges

Exemplar eines eingesenkten Drüsenhaares bei A. serratifolia (Bedd.) Hook. f.

fand. Dieser Fund beweist, daß diese Haarform der Gattung zukommt.

Bei Ardisia Subgenus XIV Bladhia (Thunb.) Mez sind sie gleichfaUs außer-

ordentlich selten, doch konnte ich sie wenigstens hei A. japoiiica (Thunb.)

Blume in guter Ausbildung beobachten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



n.Mlil;ill /II (Im Kol.iiiis. lirii .I;ilirliu<-Iirrii. Nr. 29

/('Illcilim^- (li("S(>r Scluipiiciiliaaii! ciloli;! wie die der alIcniKîisIcn

Drüsoiiliaan» der MyrsinacciMi in der Weise, daU /iinäelisl diucli zwei recht-

winklig aufeinander siehende Zellwände das DnisenküpIVhen lärif^s gcleilt

wird, dann setzen mehr oder weniger häulig radiale /(iiiwände di«; weiteren

Teilungen fort, indem sie teilweise den Mittelpunkt erreichen, teilweise auf

die primären ZelKvände zulaufen.

Auf eine geringe Modiiikation dieses T(>ilungstypus sei gleich eingegangen
;

zunächst möclite ich darauf verweisen, daß die Art und Weise der W anrl-

richtung eine Trennung der Gattung Aegiccras (Jaertn. von säinl liehen

anderen Myrsinaceen erlaubt.

Bei Aegiceras unterscheidet sich die Wand, welche d<'is Kö])fchen in

zwei Teile zerlegt, durch besondere Stärke von den i^ibrigen (Fig. 17); auf

diese Wand verlaufen alle anderen Tcihmgs-

wände ungefähr senkrecht, so daß dadurch

eine deutliche Vierteilung in der Mitte des

Haares nicht zustande kommt, sondern

eine bilaterale Ausbildung derselben re-

sultiert.

Bei allen anderen Myrsinaceen ist die

Mitte viergeteilt und der Typus der Teilung

ein radiärer.

Bei den allermeisten Myrsinaceen wird

die radiale Richtung in den sekundären

Teilungen der eingesenkten Drüsenhaare

gut beibehalten, nur bei relativ wenigen

Formen treten im Verlauf der Ausbildung

des Köpfchens noch tangentiale Wände hinzu, vermehren die Zahl der

Zellen und verwischen, insbesondere häufig in der Mitte, die klare pri-

märe Vierteilung (Fig. 1 8). Es kann hier ein zentraler Schild von unregel-

mäßig polygonalen Zellen erzeugt werden.

Diese Form der eingesenkten Drüsenhaare

wurde von Solereder ^) zuerst für Ardisia macro-

carpa Wall, angegeben; ich habe ihn in der ganzen

Familie zerstreut aufgefunden, ohne daß dies

Vorkommen bedeutenderen systematischen Wert

hätte. Außer bei der genannten Ardisia- Art

wurde er gefunden bei A. penduliflora Mez und

Stylogyne hrunnescens Mez als beinahe durch-

gehender Typus, seltener trat er auf bei Ardisia

zcara Buch.-Harn., A. panurensis Mez, Stylogyne

nigricans (A. DG.) Mez, Geissanthus furfuraceus Mez und G. fragrans

Mez, sowie bei Oncostemon racemiferum Mez.

\] Solereder, Systematische Anatomie der Dicotyledonen p. 57 6.

Fig. \ 7. Äegiceras corniculatum
(L.) Blanco. Bilaterales eingesenktes

Drüsenhaar. Scheitelansicht.

Vergr. 400.

Fig. 18. Stylogyne brunnes-
cens Mez. Eingesenktes

Drüsenhaar mit polygonalen
Zellen des Mittelschildes.

Scheitelansicht. Vergr. 4 00.
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Eine höchst bemerkenswerte Modifikation des Typus der eingesenkten

Drüsenhaare findet sich bei den beiden amerikanischen Gattungen Geissan-

tlius Hook. f. und Conomorpha A. DG.

Bei beiden funktionieren die Drüsenhaare als Deckhaare und zwar in

derselben Weise, wie dies die Sternhaare der Oleaceae oder vieler Croton-

arten tun.

Die Schuppen, welche bei den beiden genannten Gattungen sich finden,

zeichnen sich durch außerordentliche Yielzelligkeit des Köpfchens sowie

dadurch aus (Fig. i 9), daß ihre Zellen besonders

lang gestreckt und besonders regelmäßig radial

nach dem Zentrum verlaufen, wenn auch nicht

alle Wände unmittelbar in diesem sich treffen.

Sie sind bei manchen Arten (z. B. bei Cono-

morpha crotoiioides (Schomb.) Mez, C. punctata

Mez, C. peruviana Y)(^.^ C. pseudo-icacorea

(Miq.) Mez usw. so groß, daß sie schon dem

bloßen Auge auffallen, zugleich so häufig, daß

sie wenigstens an den jüngeren Blättern einen

dichten Belag bilden. Irgendwelche Sekretion

habe ich an diesen Schuppen nie bemerkt.

Diese Schuppen finden sich in der Gat-

tung Conomorpha A. DG. in der typischen schildförmigen Ausbildung bei

sämtlichen Arten der Untergattung Microconomorpha Mez; bei den Arten

der Untergattung Euconomorpha Mez scheinen sie überall vorhanden zu

sein, wenn sie auch teilweise nur nach längerem Suchen gefunden wurden.

Auch bei allen Geissanthus-Arien kommen
die geschilderten Haare vor, doch treten bei den

Arten G. durifolius (H.B.K.) Mez, G. floribundus

Mez, G. Haenkeanus Mez und G. Bangii Rusby

(Fig. 20) noch häufiger auch eingesenkte Drüsen-

haare mit nicht verlänererten radialen Wänden auf.

Fig. 19. Conomorpha croto-

noides (Schomb.) Mez. Schild-

haare mit stark verlängerten

radialen Wänden. Vergr. 400.

Fig. 20. Geissanthus Haen-
keanus Mez. Drüsenhaar
mit nicht verlängerten ra-

dialen Wänden. Vergr. 4 00.

Im übrigen finden sich die schildförmigen

Sternhaare noch besondersbei der Gattung On-

costemon Juss., wo ich sie bei 0. lepy^osum Mez,

0. fusco-pilosum (Bäk.) Mez, 0. Forsythii Mez,

0. vemdosum Bäk. und 0. racemiferum Mez aufgefunden habe, während

0. Hildehirindtii Mez noch Übergangstypen zur gewöhnlichen Form der

Drüsenhaare bot. Endlich sind hier noch Ar^disia-kvim aus dem Subgenus V

Icacorea (Aubl.) Pax (réf.) zu erwähnen. Bei A. pulverulenta Mez, A. po-

payanensis Mez, A. irazueiisis Oerst., A. pleurobotnja BonneW-Smiih, A.

glanduloso-marginata Oerst., A. Nageiii Mez ist der geschilderte Typus der

Sternhaare sehr schön ausgebildet; er findet sich auch, doch mit Uber-

gangsformen zur normalen Form der Drüsenhaare reichlich vermischt.
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bei A. stoiopJnjlUi Donncll-Sniith , A. scniicrcnatu Marl., A. (UKjuslifolia

(Nees et Mart.) Mcz, A. guiiaucnsis (.Aul)l.) Mez, A. dentata (A. Mez,

A. Huallaijae Mcz.

Als besonderer Spezialfall der eingesenkten DriisenliaMit! niidî das Ver-

halten der (Jatiung AvibliidiUhus A. D{\. erwilhnt werden. Hier lind(;n sich

sehr merkwürdige, an zweiarmige Haare erinnernde Formen, welche durch

fortgesetzte tangentiale Teilung der Quadranten des Drüsenköpfchens ent-

stehen, deren Basis mehr oder weniger der Epidermis eingesenkt ist.

Auf diese Weise entstehen je nach der Förderung des Wachstums der

einzelnen Quadranten 4-, 3- oder 2 lappige Haare mit starken Zellwänden

von einer so charakteristischen

Form (Fig. 21), daß an ihr die

Spezies der Gattung Amblyanthus

mit Leichtigkeit erkannt werden

können.

Insbesondere sind häufig raupen-

förmige Haare, welche nach Art

der zweiarmigen Haare ausgebildet

CSD
Fig. 21. Amblyanthus praetervisus Mqz. Drei- Fig. 22. Weigeltia Schlimii [llookî.)

und zweilappige Drüsenhaare der Blaltunter- Mez. Zweiarmiges Haar. Scheitel-

seite. Scheitelansicht. Vergr. 320. ansieht. Vergr. 4 00.

sind und der Epidermis des Blattes aufliegen. Von großer systematischer

Bedeutung sind diese Haare deswegen, weil sie eine scharfe anatomische

Trennung der beiden nächstverwandten Gattungen Amblyanthus A. DG.

und Amblyanthopsis Mez erlauben.

Ganz ähnliche raupenförmige Haare mit einer sehr wenig eingesenkten

Basalzelle und einem darüberliegenden einzellreihigen Balken finden sich

noch bei Weigeltia A. DG. (Fig. 22) Subgenus HI Triadophora Mez, sowie

ferner bei Embelia polypodioides Hemsl. et Mez und Ardisia caudata

Hemsl. Im Gegensatz zu Amblyanthus A. DG. kommen hier nirgends zu-

gleich auch 3- oder 4 armige Haare vor.

e. Hypodermi).

Während das sogenannte Schleimhypoderm, wie ich oben gezeigt habe,

in der ganzen Familie außerordentlich weit verbreitet ist, findet sich echtes

Hypoderm ungemein selten.

Bei der Gattung Monoporus und zwar bei sämtlichen vier untersuchten

\] Vergl. Anm. -I, S. 3.
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Arten [M. Bakerianus Mez, M. paludosus Mez, M. spathulatus A. DG.,

M. florihundus Mez) tritt unter der Epidermis ein absolut typisches ein-

oder mehrzellreihiges Hypoderm auf (Fig. 23), dessen Zellen alle genau der

Länge der Epidermiszellen entsprechen und durch die aufs genaueste auf-

einander stehenden Radialwände sowie durch die Niedrigkeit der Zellen auf

den ersten Blick den Eindruck eines Korkgewebes machen.

Dieses Hypoderm ist ganz zweifellos aus der Teilung der Epidermis-

zellen hervorgegangen und dementsprechend als echtes Hypoderm zu be-

zeichnen. Es fungiert als Wassergewebe und ist ein strenger Charakter

der Gattung Monoporus A. DG.

An diesen einzigen zu beschreibenden aufgefundenen Fall von echtem

Hypoderm mögen hier Bildungen an-

geschlossen werden, welche durchaus

hypodermartig sind, aber nicht dem

Epiderm-, sondern dem Mesophyllge-

webe entstammen.

Zunächst ist hier die Gattung

Aegiceras Gaertn. wieder zu erwähnen,

bei welcher schon SchimperI) ein

auf der Blattoberseite mehrschichtiges,

auf der Unterseite meist einschich-Fig, 23. Monoporus spathulatus Mez
Echtes Hypoderm der Blattoberseite

a verschleimte Innenwände des Hypo-
derms. Querschnitt. Vergr. 320.

tiges Wassergewebe nachgewiesen hat.

Seine Zellen zei£:en in ihrer Erstreckunc:

keinerlei Beziehung zu den Epidermis-

zellen (vergl. Fig. 28), sie gehören ohne Zweifel dem Mesophyll an. Diese

Zellen stellen einen Gharakter der Gattung Aegiceras dar.

Ähnliches mehrschichtiges Wassergewebe auf Blattober- und Unterseite

wurde bei Enibelia pacifica Hillebr. aufgefunden, einschichtig und nur auf

der Oberseite findet sich ein hypodermartiges Wassergewebe allein bei Ar-

disia Picardae Urb.

Auch bei Oeissanthus Goudotianus Mez und G. durifolius (H.B.K.)

Mez kommt hypodermartiges Wassergewebe auf der Blattoberseite vor; es

ist hier stets einschichtig und geht, wie besonders bei O. Goudotianus gut

zu sehen ist, durch Umwandlung der oberen Lage der hier zweizellreihigen

Pahsaden hervor.

Mechanischen Zwecken scheinen hypodermartige Bildungen, die aber

in Wirklichkeit dem Mesophyll angehören, bei wenigen anderen Myrsinaceen

zu dienen. Es handelt sich hier um nur auf der Blattoberseite sich findende,

von dem Gollenchymbelag der Nerven und des Blattrandes aus sich ver-

breitende einschichtige Zelllagen, welche bei den drei nächstverwandten

1) ScHiMPER, Botanische Mitteilungen aus den Tropen ('I89'I), Heft 3, Die indo-

malayische Strandflora p. 17.
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.l/(^ï^.sv7- Arten ]\f. (iaudichmidii A.

fhi/rsa Miij., sowie bei der entfe

runden worden sind. Die i;leiehe

(//dum (H;ik.) Mez cliarakhM'islisch
;

aussehende ZcUenschicht auf der

Oberseite des Blattes von Eni-

bclia pjigacifolia Koorders un-

unterbrochen, bei E. ZoUmgerl

Mez und E. coriacea Wall, da-

gegen findet sich diese Zelllage

nur in der Nähe der Nerven so-

wie des Blattrandes.

Zweifellos mechanischen

Zwecken dient bei Commorpha
zellschicht (Fig! 24), die aus sehr

schlossenen Zellen besteht.

D(]., M. Cunnmjii JV1(!Z und M. nuicro-

rnler stehende;» M. (/Hf/olensis Gilg ge-

Hildiuig ist auch füi" Onroslcmon niti-

ebcnso ist die gleichai'tige, wie Ilypoderm

Fig. 24. Conomorpha Jelskii Maz. Hypoderm-
artige Steinzellschicht der Blattoberseite. Quer-

schnitt. Vergr. 320.

Jelsldi Mez eine hypodermartige Stein-

dickwandigen, stark getüpfelten, fest ge-

Fig. 25. Weigeltia Schlimii (Hook, f.) Mez. Sklerenchymfasern, Querschnitt.

Vergr. M\.

Lange, zerstreut oder in Gruppen verlaufende Sklerenchymfasern unter

der Epidermis der Blattober- und Unterseite, welche von den Theophrastaceae^

insbesondere von Clavija Ruiz et Pav. her bekannt sind (Fig. 25), haben für

Weigeltia Schlimii (Hook, f.) Mez bereits Mez und Votsch beschrieben.

f. Besondere Ausbildung von Epidermiszellen.

An dieser Stelle ist nur noch zwei sehr isolierter, aber in ihrem Aus-

sehen besonders merkwürdiger Bildungen zu gedenken. Bei Tapeinosperma

laevum Mez (Fig. 26) nämlich finden sich auf Ober- und Unterseite des Blattes

einzelne echte Epidermiszellen, welche durchaus nach Art der Spikularzellen ge-

staltet sind. Sie sind dickwandig, verholzt und grob getüpfelt und laufen

nach der Blattmitte zu in lange zahnwurzelförmige Fortsätze aus. Mehrfache

Nachprüfungen dieser den Spikularzellen des Mesophylls so außerordentlich

ähnlichen Gebilde haben ergeben, daß sie tatsächhch metamorphosierte

Epidermiszellen darstellen. T. laurifolium Mez zeigt gleiche Bildungen, nur

mit dem Unterschied, daß die Zellwände dünner und die Fortsätze klein sind.

Botanische Jahrbücher. Beihlatt Nr. 96. C
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Bei Cyhianthus cyclopetalus Mez findet man, daß auf der Blattober-

seite die Innenwände der Epidermiszellen ganz wesentlich mehr verstärkt

sind als die der Außenwände. Das charakteristische Bild aber für diese

Spezies bietet die Epidermis der Blattunterseite: hier sind die Innenwände

so kolossal verdickt und mit so starken Tüpfeln versehen^ daß diese Epi-

Fig. 26. Tapeinospermmn laevum Mez. Fig. 27. Cyhianthus cyclopetalus Mez.

Spikularzellen der Epidermis von der Steinzellartig verstärkte Innenwände der

Blattoberseite. Querschnitt. Vergr. 130. unteren Blattepid ermis. Querschnitt,

Vergr. 320.

dermiszellen (Fig. 27) durchaus einen steinzellartigen Charakter besitzen

und am besten mit den hufeisenförmig verdickten Steinzellen, z. B. der

Zimtrinde, vergUchen werden können.

B. Mesophyll.

\. Palisadengewebe.

Das Palisadengewebe bei den Myrsinaceen scheint in seiner Ausbildung

auf den ersten Blick nicht besonders geeignet, systematische Unterschiede

zu begründen. Seine Ausbildung ist tatsächlich nur für kleinere Formen-

kreise lückenlos charakterisiert, in Verbindung mit anderen Merkmalen aber

ergeben auch die aus dem Palisadengewebe abstrahierbaren Charaktere

Gruppen, welche teilweise natürlich und für die Charakterisierung der Formen

von Wichtigkeit sind.

Ein charakteristisches Palisadengewebe habe ich bei folgenden kleinen

Gattungen nicht auffinden können: Labisia Lindl., Hyurniaiidra A. DC, Co-

nandrium Mez, Amblymithus A, DC, Amblyanthopsis Mez, Antistrophe

A. DC, Tetrardisia Mez, Afrardisia Mez. Doch ist in der letztgenannten

Gattung bei A. Zenkeri (Gilg) Mez durch geringe radiale Streckung der

obersten Zelllage des Mesophylls die Entwicklung eines Palisadengewebes

wenigstens angedeutet.

Ferner ist bei allen Parathesis-Arien das Palisadengewebe entweder

sehr kurz oder überhaupt nicht ausgebildet; das Gleiche gilt von Emhelia

Burm. Subgenus VII Choripetalum (A. DC) Mez und VIII Halembelia Mez.

Auch Oncostemon Juss. hat kurze oder fehlende Palisaden mit Ausnahme

von 0. leprosum Mez, wo dies Gewebe gut ausgebildet ist, streckenweise

sogar zweireihig vorkommt.
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Hoi der (ialtiiii^- An/isf(t Swjirlz siiul ralisadcii allcnrHiisI, kuiz

oder leidend, nur selten niiHellani;: sie fehlen z. H. diirelif^ân;^!;^ hei Ar(Usi<(

Suhgenus \l\ llhidhid (ThiMih.) iMcz; hei Anlisitt Suhf^cniis VII ALosmos

Mez fehlt typisches Palisaden^tîwehe hei allen Spezi(;s mit Ansnahnie von

^1. ternatvHsis SchelV., A. '/)/a('r()})//f//l(t Keiiiw., A. K(yrthiilsi(in(( Si^hefl",

A. hospffrffis Lauterhaeh et K. Schiun., wo die Pa]isadenz(;llen zwar enl-

wiekelt, doch außerordentlich kurz sind.

l.anggestreckles einreihiges Palisadenparenchyin lindel sich nur hei den

folgenden Formen: Ardisia micrantha Donn.-Smith, A. (Iriffilhii (Harke,

A. Copcla)uJii Mez, A. icara lUich.-Ham., A. Beccarlana Mez, A. Blumei

A. DG., A. borneensis Schaff., A. colorata Roxb., A. Boissierl A. DC, A.

rigIda Kurz, A. missionis Wall., A. densi/lora Krug et Urh.

Um die Gattung Ardisia gleich hier zu Ende abzuhandeln, sei bemerkt,

daß zweireihige kurze Palisaden vorkommen hei A. pirifolia Mez, yl. sco-

paria Mez, A, foetida Willd.
;
zweireihig mäßig lange bei A. macidafa Poit.,

A. granatensis Mez, A. muUiflora Griseb., A. Pieardae Urb.; zweireihig

lange bei A. glauciflora Urb. und dreireihig lange bei A. Willisii Mez.

Gattungen mit durchgehend wohlentwickeltem Palisadengewebe, dessen

Zellen lang, seltener mittellang entwickelt sind, sind Grammadenia Benth.,

Wallenia Swartz, Aegiceras Gaertn. und Grenacheria Mez.

Auch Conomorpha A. DG. schließt sich hier an. Hier finden sich ganz

kurze Palisadenzellen nur bei Conomorpha quercifolia Mez.

Bei C. crotonoides (Schomb.) Mez sind im Gegensatz dazu die Zellen

des Palisadengewebes außerordentlich lang. C. pseudo-ic.acorea (Miq.) Mez

zeichnet sich dadurch aus, daß die Pahsadenzellen durch besonders weite

Intercellularräume von einander getrennt sind. Die Pahsaden von C. laeta

Mez und C. perseoides Mez sind streckenweise zweireihig.

Von Wichtigkeit ist die Ausbildung der Palisaden bei der großen Gattung

Bapanea Aubl., wo das Palisadengewebe allein bei R. suhsessilis (F. Muell.)

Mez fehlt, seine Zellen bei R. Nadeaudii Mez und R. UrviUei (A. DG.)

Mez außerordentlich kurz sind. Alle anderen Arten mit Ausnahme der hier

genannten weisen stets langes oder mittellanges Palisadengewebe auf. Folgende

Spezies mit mehrreihigem Palisadengewebe wurden innerhalb der Gattung

Rapanea gefunden: zweireihig und kurz bei R. nereifolia (Sieb, et Zucc.)

Mez; zweireihig und mittellang bei R. diminuta Mez, R. Glaxioviana

(Warm.) Mez, R. Gilliana (Sond.) Mez, R. macropltyUa (Panch. et Seeb.)

Mez, R. rliododendroides (Gilg) Mez, R. affniis (A. DG.) Mez, R. robusta

Mez, R. salicina (Heward) Mez; zweireihig und lang bei R. andiiia Mez,

R. Pittieri Mez, R. dependens (Ruiz et Pav.) Mez, R. myrtoides (Hook.)

Mez^ R. Boivinii Mez, R. melanophloeos (L.) Mez, R. Korthalsii (Miq.)

Mez, R. sumatrana (Miq.) Mez, R. philippinensis (A. DG.) Mez, R. Le-

cardii Mez, R. leuconeiiTa (Mart.) Mez; dreireihig und kurz bei R. cochiii-

cJiinensis (A. DG.) Mez.

c*
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Keinerlei systematisch verwertbare Merkmale liefert das Palisaden-

gewebe bei den Gattungen Suttonia Hook, f., Moiioporus A. DG. und Oeis-

santhus Hook, f., bei welch letztgenannter Gattung nur Q. ecuadorensis

Mez mit zwei- bis dreireihigen Palisaden hervorzuheben ist.

2. Schwammparenchym.

Die Ausbildung des Schwammparenchyms in der Familie ist im all-

gemeinen die, daß die Zellen ziemlich fest aneinander schließen. Eine

Charakterisierung einzelner Gattungen nach den Merkmalen des Schwamm-
parenchyms ist nur insofern möglich, als bei Emhelia Burm. lockeres

Schwammparenchym regelmäßig fehlt, dieses dagegen bei den gesamten

Arten von Weigeltia A. DC. und Conomorpha A. DC, sowie bei der Mono-

typengattung Lahisia Lindl, in auffälligem Maße vorhanden ist. Bei sämt-

lichen Arten der genannten Gattungen sind die Zellen des Schwammparen-

chyms infolge der besonderen Größe der Intercellularräume sternförmig

gestaltet, d. h. sie grenzen nur mit schmalen armförmig ausgezogenen

Stellen aneinander. Bei Weigeltia A. DC. zeigen die Arten W. parviflora

Mez, W. ohovata Mart., W. Quelchii (N. E. Br.) Mez, weniger typisch als

die anderen, diese Eigentümlichkeit, bei Conomorpha pseudo-icacorea (Miq.)

Mez ist es weitaus am lockersten ausgebildet.

Innerhalb der Gattung Myrsine L. sind M. semiserrata Wall, und M.

marginata Mez durch das Merkmal des sternförmigen Parenchyms aus-

gezeichnet und unterscheiden sich dadurch von M. africana L., bei welcher

das Schwammparenchym relativ fest gefügt ist.

3. SpikularzeUen.

Die als SpikularzeUen bezeichneten Steinzellen finden sich in der Familie

zerstreut, nur bei der Gattung Tapeinosperma sind sie etwas häufiger. Zu

unterscheiden sind SpikularzeUen des Palisadengewebes von solchen, welche

im Schwammgewebe vorkom-

men. Die ersteren haben fast

immer die langgestreckte Ge-

stalt der Palisadenzellen und

lassen auch in sehr vielen

Fällen die sonst für Spikular-

zeUen charakteristischen zahn-

wurzelförmigen Spitzen ver-

missen.

SpikularzeUen im Pali-

sadengewebe kommen als Ge-

nuscharakter von Äegiceras

beiden Arten zu; sie hegen hier (Fig. 28) stets im eigentlichen Palisaden-

gewebe, d. h. unterhalb des Wassergewebes.

Fig. 28. Äegiceras floridum Roem. et Schult,

SpikularzeUen irn Pahsadengewebe, Querschnitt,

Vergr, 200.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Hcihlall /.Il (Ini lt()l;iiiis('licii .liilirluicliriri. Nr. '.)«>.

in der (iatlimi; ('onomorjfltd (uIummj zwei Spezies, iiäinlicJi (l S/dj)///

Mcz und ('. tna(jH()liil'oli(i Me/ SpiUiilarzelhüi im I'aliK.'ideii^^a'wehe, welche

lu(M" ohne alle Auswüchse sind (Kig. 20) und die l'niiii der I*alisad(;n so-

wohl n;u'h Hreile wie nach Läuf^ci genau iniudiallen. Hei der eislf-enarnilen

Ar! liegen sie einzeln oder in (iruppen, hei (\ /NfH/Nol/ifo/ift sh;ls einzf.'ln.

Von l\(ipaH('(i-\v[cA\ mit Spikularzellen wurden geliuideii //. 1 loicillhiiHi

[V. Muell.) Mez und R, giiyaiicmis Auhl., hei welcher die Skleienchym-

zellen die Gestalt und Länge der Palisaden haben, und Ii. M'ig/fli(fna, wo
sie selten sind und die Palisadenschicht an Länge nicht ganz erreichen.

Bei IÎ. Wightiana (Wall.) Mez und R. guyanensis AubL sind die Spikular-

zellen relativ dünnwandig, bei R. Hoivittiana (F. Muell.) Mez sehr dick-

wandig. In Anbetracht der Tatsache, daß R. Howitliana von einer An-

zahl anderer australischer Rapanea-\\:iQii^ insbesondere von R. porosa (F.

Muell.) Mez und R. variabilis (R. Br.) Mez nach exomorphen Merkmalen

Fig. 29. Conomorphamagnolnfolia Mez. Fig. 30. Rapanea cordata [Scheiï.) Mez.

Spikularzellen im Palisadengewebe von Spikularzellen im Schwammparenchym.
der Form der Palisadenzellen. a verschleimte Innenwände der Epi-

Vergr. 300. dermis. Querschnitt. Vergr. 214.

nicht leicht zu trennen ist, ist die Auffindung dieses anatomischen Merk-

mals bemerkenswert.

In der Gattung Embelia Burm. finden sich Spikularfasern nur bei E.

rigida Mez, wo sie sowohl im Palisaden- wie Schwammparenchym vor-

kommen, in ersterem haben sie die Gestalt der Palisadenzellen, in letzterem

isodiametrische Form mit kleinen spitzen Auswüchsen. Auch bei Rapanea
guyanensis Aubl. kommen Spikularzellen auch im Schwammparenchym vor.

Spikularzellen im Schwammparenchym allein finden sich bei R. cor-

data (Scheff.) Mez, wo sie groß und dickwandig sind (Fig. 30) und viele

Auswüchse zeigen, sowie bei R. Nadeaudii Mez, wo ihre Wände nur mäßig

stark sind und Auswüchse fehlen.
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In der Gattung Tapeinosperma Hook. f. wurden Spikularzellen im

Schwammparenchym bei T. rohustum Mez, T. rubidum Mez, T. laurifolium

Mez, T. deflexum Mez, T. Vieillardii Hook. f. und T. clethroides Mez auf-

gefunden. Diese Arten bilden, soweit dies nach exomorphen Merkmalen

beurteilt werden kann, keine natürliche Gruppe.

In allen übrigen hier nicht genannten Gruppen konnten keine Spikular-

fasern nachgewiesen werden.

C. Leitungsbahnen.

Als fast ausnahmslose und für die anatomische Charakterisierung der

Myrsinaceen wichtige Erscheinung ist zunächst der Regel Erwähnung zu

tun, daß durchgehende, d. h. durch mechanische Elemente mit den Epi-

dermen verbundene Gefäßbündel, soweit die Nerven zweiter und höherer

Ordnung in Frage kommen, bei den Myrsinaceen bis auf zwei Ausnahmen

vollkommen fehlen.

Diese sind PleiomeiHs canariensis (Willd.) A. DG., wo die Nerven und

Nervillen nach beiden Seiten durchgehen und Embelia Gardneriana Wight,

wo noch die Nerven 2. Ordnung, aber nicht mehr die Nervillen nach der

Blattoberseite durchgehen.

Dies Verhalten der Monotypengattung Pleiomeris A. DG. ist vortreff-

Uch geeignet, sie anatomisch zu charakterisieren.

Die mechanische Stütze der Gefäßbündel wird im allgemeinen durch

offene oder geschlossene Sklerenchymbündel gebildet; der letztere Fall ist

weitaus der häufigere. Offene Sklerenchymbündel sind bei Ilaesa Forsk.

und Embelia Burm. ziemlich häufig.

Nur Collenchym als mechanische Verstärkung der Nervillen ist gleich-

falls besonders in der Gattung Maesa häufig, jedoch auch bei der Gattung

Embelia zu finden. Die Arten, welche das Merkmal tragen, führe ich im

folgenden an:

Maesa Zenkeri Gilg, M. Welwitschii Gilg, M. Schwemfurthii Mez,

M. alnifoUa Harv. (alle vier Spezies zu Subgenus I Monotaxis Mez ge-

hörig), M. angolensis Gilg, M. formosana Mez, M. Martiana Mez, M.

argentea Wall., M. dubia Wall., M. Junghuhniana Scheff., M. Perrotte-

tiana A. DG., 31. striata Mez, If. pipericarpa Mez, M. parviflora Scheff.,

M, subdentata A. DG., M. populifolia Mez, M. pulchella Fawc, M. sara-

sinii Mez, M. polyantha Scheff., M. tabacifolia Mez, M. eramangensis Mez,

M. Naumanniana Mez, M. macropliylla Wall., M. sinensis A. DG., M.

tonkinensis Mez, M. villosa Mez, M. coriacea (A. DG.) Mez, M. 7'ufovillosa

Mez, M. rubiginosa Blume; Embelia Welwitschii (Hiern) K. Schum., E.

erythrocarpa Gilg, E. saxatilis Hemsl., E. procuwibens Hemsl., E. undu-

lata (Wall.) Mez, E. nyassana Gilg.

Außerdem nenne ich als einzelstehende Arten, bei denen die Skleren-

chymscheide fehlt und häufig durch GoUenchym ersetzt wird: Ardisia
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lonicutosd (1. I'r(>sl., ,1. llriiriji IIimusI.; UdiKiiica StKlcdtidii. Mu/, //. stridld

Mez, Ii. Jlasscl/fi (liluino) Mez; OHcostrnioit /(tri/lor/tn/ Mez; Sultonift.

/a/faicitsls (llillcbr.) IMoz; Anibhiaullnis tf/N//i/lnr/fs Mez: Ciihianlhus fin-

(jNü/ifolitfs A. DC.

1). Exkretorgane.

1. Schizogene Sekretgäng(^

Es ist bekannt, daß schizogeno Sekretbehältor in der Familie liberall

vorhanden sind und den wesenlliehslen anatomischen (]haiakt(3r geg(;nüber

den Theophrastaceen darstellen, bei welchen diese Oigane stets fehlen.

Durch den Besitz dieser Organe lehnen sich die Myrsinacecn an die

Prinuilaceen, speziell an die Lysimachicen und Samoleen an i).

Nur bei sehr wenigen Arten konnte ich im Blatt die Sekretbeh(älter

nicht auftinden; hier sind sie aber stets in Kelch- und Blumenblättern leicht

und unzweifelhaft nachzuweisen. Die Arten, welche dies Verhalten zeigen,

sind die folgenden: Cybianthus resinosus Mez, C. niulticostatus Miq., C.

fuscas Mart.; Wallenia humeUoides (Grieseb.) Mez, W. LamaiyMana (A.

DG.) Mez, W. pendula (Urb.) Mez; Conomorpha caracasana Mez, C. lati-

folia Mez, C. glabra Mez, C. dentata Mez; Weigeltia Kaibreye7'i Mez, W,

Potiaei Mez; Embelia Welwitsclm (Hiern) K. Schum.

Von Wichtigkeit für die systematische Beziehung ist die Tatsache, daß

bei den Maesoideae Pax allein die hier stets langgezogenen strichförmigen

Sekretbehälter in deutlicher Anlehnung an die Nerven und Nervillen sich

finden, wobei sie allermeist um die Leitungsbahnen 2. Ordnung herum in

Gruppen geordnet sind.

Diejenigen Spezies, bei welchen auch hier die Sekretbehälter in den

Blättern sehr selten sind und erst im Stamm mit Sicherheit nachgewiesen

werden können, sind die folgenden: Maesa tonkinensis Mez, M. Reimvardtii

Blume, M. sinensis A. DG., M. costtdata Miq., M. latifolia (Blume) A. DG.

Niemals in Gruppen, sondern einzeln an die Gefäßbündel angelehnt habe

ich die Sekretbehälter bei den folgenden Arten gefunden: M. rubiginosa

Blume, M. coriacea (A, DG.) Mez, M. corylifolia A. Gray, M. mollis (Blume)

A. DG., M. villosa Mez, M. andamanica Kurz, ilf. Benettii Mez, M. era-

mangensis Mez, M. pulchella Fawc, M. dependens F. Muell., M. verrucosa

Scheff., M. montana A. DG., M. angolensis Gilg, M. pubescens G. Don.

Was die Gestalt der Sekretbehälter betrifft, so ist eine langgezogene,

strichförmige Form nur für alle Arten der Gattung Maesa charakteristisch
;

hier erreichen sie oft ganz bemerkenswerte Länge.

Von anderen Gattungen, bei welchen langgestreckte Sekretbehälter vor-

kommen, seien besonders Grammadenia Benth. und Rapanea Aubl. ge-

nannt, doch ist die Gestalt der Sekretbehälter weder hier noch bei den

\) Pax und Knuth, Primulaceae, Englers Pflanzenreich IV. 237, p. 4.
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Übrigen Gattungen so charakteristisch, daß sich Speziesabgrenzungen über-

schreitende Schlüsse auf dies Merkmal hin begründen ließen.

2. Eiweißdrüsen.

Von großem Interesse in systematischer Beziehung sind die zuerst von

HoehnelI) bei Ardisia crispa (Thunb.) A. DC. gefundenen Eiweißdrüsen.

Ich habe diesen auch von Solereder^) untersuchten merkwürdigen Gebilden

besondere Aufmerksamkeit geschenkt und kann bezüglich ihrer Beschreibung

den Angaben meiner Vorgänger Neues nicht hinzufügen. Die Eiweißdrüsen

des Blattrandes finden sich bei Ardisia Swartz bei allen Arten des Sub-

genus XIII Crispardisia Mez, sowie bei Amblyanthus A. DG. und Amhly-

anthopsis Mez. Sie sind für diese Formenkreise charakteristisch.

3. Kalkoxalat.

Bei den Myrsinaceen konnte Kalkoxalat entweder in Drusen oder in

Einzelkrystallen nachgewiesen werden. Andere Formen des Auftretens dieses

Kalksalzes, insbesondere Krystallsand, fehlt der Familie vollständig. Die

Ausbüdung des Kalkoxalats entweder in Drusen oder Einzelkrystallen ist

von systematischer Bedeutung und vermag eine ganze Anzahl von Gat-

tungen vortrefflich zu charakterisieren.

Kalkoxalateinschlüsse fehlen durchgängig den Blättern der Gattung

Monoporus A. DG. Im übrigen wurden nur ganz vereinzelte Spezies in

einzelnen Gattungen gefunden, bei welchen Kalkoxalat vermißt wurde.

Während bei Monoporus A. DG. das Fehlen dieses Kalksalzes als typisch

zu betrachten ist, möchte ich bezüglich der anderen gleich aufzuführenden

Spezies die Vermutung aussprechen, daß hier die Qualität des Untersuchungs-

materials vielleicht für den negativen Befund bestimmend war. Vollständig

frei von Kalkoxalat wurden folgende Spezies gefunden: Rapanea Sprucei

Mez, R. parvifolia (A. DG.) Mez, R. Oardneriana (A. DG.) Mez; E?nbeUa

hiflora Mez, E. paiiciflora Diels; Cyhianthiis Froehlichii Mez, C. egensis

Mez
;
Grenacheria cinareseens Mez

;
Conomorpha laurifolia Mez, C. punctata

Mez und C. perseoides Mez.

Als Gattung, für welche das Kalkoxalat nur in Form von Einzelkrystallen

und zwar in sehr auffälliger, langgezogener, fast balkenfürmiger Gestalt be-

sonders als Beleg der Nerven vorkommt, sind die beiden Gattungen Cyhi-

anthus Mart, und Weigeltia A. DG. hervorzuheben.

Kleinere Einzelkrystalle, niemals mit Drusen zusammen vorkommend,

wurden bei Labisia Lindl., Amblyanthopsis Mez und Pleiomeris A. DG.

gefunden.

Nur Drusen, niemals mit Einzelkrystallen gemischt, kommen vor bei

\) HöHNEL, Sekretionsorg, in Sitz.-Ber. Wiener Akad., Bd. 84, Abt. 1, p. 574 ii. 583.

2) SoLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyledonen, p. 574.
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den Gattungen Parathcsis Nook, f., ( icissuHlInis Hook. f. (nur Inn ({.

Goudotiauus Mez, (i. rndlaHdii Mez, l^inchinchm Me/, (1. Ijh-

hkihhü Mez konunen .luBer Drusen nocli l^^inzelkry.stalle vor), Mdcsa Forsk.,

Änlisb'oplic A. D(l, Ainbhjantlnii^ A. DC, Dlscocdlyj' Mez, Afrardisùi Mez,

TclrardLsia Mez und Aegicems Gaertn.

Fornienkreise, bei welchen Einzelkrystallc ferner charakteristisch sind,

welche jedoch Ausnahmen bezüglich dieses Merkmals erleiden, sind vor-

handen und teilweise von größerem Interesse. Vor allem ist hier Wdllcuia

Swartz Subgenus II Homoivallcnia Mez hervorzuheben, bei welchem alle

Arten bis auf WalleHf'a Urbcnnana Mez, die neben vielen lunzelkrystallen

wenige Drusen zeigt, nur mit Einzelkrystallen versehen sind. Im Gegensatz

dazu hat Walloda Subgenus I Euwallenia Mez stets nur Drusen und keine

Einzelkrystalle. — Das Vorhandensein von Einzelkrystallen ist also für die

Untergattung Homowallenia charakteristisch.

Bei Grammadenia Benth. führen alle Spezies der Untergattung II Eti-

grammadeiiia Mez Krystalldrusen^ selten mit Krystallen gemischt als typische

Form des Galciumoxalats. Bei G. Sintenisii (Urb.) Mez Subgenus I Cyhi-

anthopsis Mez kommen nur Einzelkrystalle vor.

Bei der Gattung Conomorpha führen die allermeisten Spezies nur

Einzelkrystalle. Bei C. rohusta Klotzsch, C. Busii Mez, C. Weherhaueri

Mez, C. Caracasana Mez, C. macrophylla Mart., C. nevadensis Mez und

C. peruviana A. DG. konnten neben Einzelkrystallen auch Krystalldrusen

nachgewiesen werden. Einzig und allein bei C. multipunctaia Miq. war

es unmöglich, Einzelkrystalle zu finden; hier ist das (selten auftretende)

Kalkoxalat nur in Drusenform vorhanden.

Bei allen Arten der folgenden Gattungen finden sich im selben Blatte

Drusen und Krystalle gemischt: Tapemosperma Hook, f., Hymenandra
A. DG., Conandrium Mez, Grenacheria Mez, Suttonia Hook. f.

Nur Drusen sind vorhanden bei allen Spezies von Badida A. DG. mit

Ausnahme von B. ovalifolia^ bei der Drusen vollständig fehlen und allein

große Einzelkrystalle vorkommen.

Ebenso verhält sich Stylogyne A. DG.; hier unterscheiden sich S. laxi-

flora und 8. Hayesü dadurch von allen übrigen Arten, daß sie nur Einzel-

krystalle haben, während die anderen nur Drusen aufweisen.

Bei Omostemon Juss. sind Drusen oder gleichzeitig Drusen und Einzel-

krystalle bei allen Arten vorhanden mit Ausnahme von 0. Capelieranum

Adr. Juss. und 0. balanocarpum Mez, wo nur Einzelkrystalle vorkommen.

Von Embelia Burm. führen die folgenden Arten nur Einzelkrystalle,

während bei allen übrigen Drusen oder Drusen und Einzelkrystalle vor-

kommen: E. myriantha Mez, E. angustifolia A. DG., E. philippinensis

A, DG., E. nitida Mez, E. fulva Mez, E. Sarasinorum Mez, E. pellucida

(Riem) K. Schum., E. myrtillus (Hook.) Kurz.

Für die Gattung Ardisia Swartz ist im allgemeinen das Vorhandensein
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von Drusen charakteristisch. Sie finden sich bei allen Arten des Subgenus II

Synardisia Mez, III Graphardisia Mez, V Icacorea (Aubl.) Pax (réf.), VII

Akosmos Mez, VIII Stylardisia Mez, IX Acrardisia Mez, X Tinopsis Mez,

XI Tinus (Burm.) Mez, XIII Crispardisia Mez, XIV Bladhia (Thunb.) Mez.

Nur Einzelkrystalle allein konnten aufgefunden werden im Subgenus I Wal-

leniopsis Mez bei A. hreviflora A. DG., IV Pickeringia (Nutt.) Mez bei

A.palmana Donnell-Smith. Im Subgenus VI Pimelandra (A. DG.) Mez ist

eine nahe verwandte Artengruppe, gebildet aus den Spezies A. Teysmanniana

Scheff., A, Korthalsiana Scheff., A. philippinensis A. DG., A. tomentosa

G. Presl, A. Spcmoghei Scheff., A. disticha A. DG., A. Forstenii Scheff.,

A. ternatensis Scheff., dadurch ausgezeichnet, daß hier nur Krystalle vor-

handen sind. Ein Gleiches gilt von Subgenus XII Pyi^giis (Lour.) Mez,

dessen die Philippinen bewohnenden Arten A. grandidens Mez, A. serrata

(Gav.) Pers., A. Perrottetiana A. DG. und A. Whitfordü Mez nur Einzel-

krystalle aufweisen.

Bei der Gattung Bapanea Aubl. sind ebenso wie bei Ardisia Swartz

Krystalldrusen außerordentlich weit

verbreitet. Hier sind gleichfalls nur

wenige Spezies zu nennen, bei denen

allein Einzelkrystalle vorkommen, und

zwar außer der afrikanischen Rapa-

nea Boivinü Mez und der neuseeländi-

schen P. Urvillei (k. DG.) Mez nur

amerikanische Arten.

Dabei ist zu bemerken, daß hier bei

einzelnen Spezies die Einzelkrystalle

in einer sonderbaren Lokalisation,

Innenwände [a] der Epidermis. Quer- nämlich im Schleim der verschleimten

schnitt. Vergr. 400. Innenwände der Epidermiszellen vor-

kommen. Hier allein finden sie sich

bei B. venosa(k. DG.) Mez (Fig. 31); außer in dem »Schleimhypoderm« auch

im Mesophyll bei B. Boivinü Mez, B. umbrosa (Mart.) Mez, B. intermedia

Mez, B. glomeriflora (Mart.) Mez und B. parvtda Mez; nicht in dem Schleim

der verschleimten Innenwände der Epidermis, sondern nur im Mesophyll

wurden Einzelkrystalle angetroffen bei B. Urvillei (A. DG.) Mez, B. iim-

hellata (Mart.) Mez, B. lancifolia (Mart.) Mez, B. Courhoniana Mez und

B. villosissima Mart.

Von einem gewissen Interesse ist das Verhalten des Galciumoxalats bei

der Gattung Heberdenia Banks, wo die makaronesische Art H. excelsa

Banks nur Krystalle, die mexikanische H. penduliflora (A. DG.) Mez nur

Drusen aufweist.

Ebenso ist von Interesse die Gattung Myrsine L.
;

hier wurden bei

M. semiserrata Wall, und M. africana L. nur Einzelkrystalle, bei M. mar-
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ginat(( IMcz Krvslallo und Dniscii i^ciiusclil, Ikm .)/. .\J(jii///(rt/s/t' Aug. IXl.

nur Drusen t;(>t'unil(Mi.

111. Anatomische Charakteristik der Myrsinaceen Gattungen.

Im folgenden stelle ich die anatomischen Merkmale der Ciattunj^ zu-

sammen :

1. Mnesa Forsk. : Besitz von echten Deckhaaren. Mangel von ver-

schleimten Innenwänden der Epidermiszellen. Auf die Spaltöffnungen zu-

laufende Zellwände dick. Besitz von nicht eingesenkten Drüsenhaaren mit ein-

zelliger Basis. Strichförmige langgezogene Sekrethehälter in deutlicher An-

lehnung an die Nerven und Nervillen; bei M. tonJdneiisis, M. lleimvnrdtii^

M. sinensis^ M. costulata und M. latifolia Sekretbehälter in Blättern sehr

selten, erst im Stamm sicher nachgewiesen. Nur Drusen vorhanden, nie

mit Einzelkrystallen gemischt.

2. Aegiceras Gaertn.: Gekörnte Guticula. Beiderseits geradwandige

Epidermiszellen. Sehr stark verdickte Außenwände der Epidermiszellen.

Keine verschleimten Innenwände der Epidermis. Auf die Spaltöffnungen

zulaufende Zellwände dick. Spaltöffnungshörner stark gespalten, tief ein-

gesenkt. Bilaterale Ausbildung der Drüsenhaare. Wassergewebe, auf der

Oberseite mehrschichtig, auf der Unterseite meist einschichtig. Lange Pali-

saden. Spikularzellen im Palisadengewebe. Nur Drusen, nie Einzelkrystalle.

3. Ardisia Swartz: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zell-

wände. Sonst keine durchgehenden, positiven Charaktere. Subgenus 1

Walleniopsis Mez: Zellwände der Epidermis geradlinig. Dünne Ausbildung

der äußeren Epidermiszellwände. Subgenus II Synardisia Mez: Zellwände

der Epidermis geradlinig. Dünne Ausbildung der äußeren Epidermiswände.

Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden.

Subgenus III Graphardisia Mez: Zellwände der Epidermis geradlinig. Fehlen

von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden. Sub-

genus IV Pickeringia (Nutt.) Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden

der Epidermis. Subgenus V Icacorexi {h.\M.) Pax (réf.): Drusen vorhanden.

Subgenus VI Pimelandra (A. DG.) Mez: Zellwände, wenigstens der Ober-

wände, geradlinig. Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis.

Subgenus VII Akosmos Mez: Zellwände wenigstens der Oberseite geradlinig.

Fehlen von typischen Palisaden. Subgenus VIII Stylardisia Mez: Fehlen

von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden. Sub-

genus IX Acrardisia Mez: Beiderseits geschlängelte Epidermis (nur bei A,

javanica beiderseits einen geradlinigen Verlauf nehmend). Dünne Ausbildung

der äußeren Epidermiswände. Verschleimte Innenwände der Epidermis fehlen.

Drusen vorhanden. Subgenus X Tinopsis Mez: Geradlinige Zellwände der

Epidermis (nur bei Ardisia tenuiramis und A. macrocalyx beiderseits ge-

schlängelte Epidermis). Starke Außenwand der Epidermiszellen nur bei A,
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Hasseltü und A. purpurea. Fehlen von verschleimten Innenwänden der

Epidermis. Drusen vorhanden. Subgenus XI Tinus (Burm.) Mez: Fehlen

von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Sugenus XII Pyrgus (Lour.)

Mez : Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Subgenus XIII

Crispardisia Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis.

Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Subgenus XIV Bladhia (Thunb.)

Mez: Dünne Ausbildung der äußeren Epidermiszellwände. Verschleimte

Innenwände der Epidermis fehlen überall. Nicht eingesenkte Drüsenhaare

mit langem, mehrzelligem Stiel und kleinem, septiertem Köpfchen. Fehlen

der Palisaden. Drusen vorhanden.

4. Hymenandra A. DG.: Gestreifte Cuticula auf beiden Seiten. Stark

entwickelte Außenwand der Epidermiszellen. Mangel von verschleimten

Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende

Zellwände. Mangel von charakteristischem Palisadengewebe. Drusen und

^Krystalle im selben Blatte gemischt.

5. Conandrium Mez: Beiderseits geradwandige Epidermiszellen. Fehlen

der verschleimten Innenwände der Epidermis. Drei dünne auf die Spalt-

öffnungen zulaufende Zellwände. Fehlen eines charakteristischen Pahsaden-

gewebes. Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt. Spaltöffnungen

durchgängig auch auf der Oberseite vorhanden.

6. Heberdenia Banks: Starke Außenwände der Epidermiszellen. Ver-

schleimte Innenwände der Epidermis überall vorhanden. Auf die Spalt-

öffnungen zulaufende Zellwände dick.

7. Monoporus A. DG.: Hypodermbildung bei allen Arten. Gekörnte

Guticula. Starke Außenwände der Epidermis. Verschleimte Innenwände

der Epidermis überall vorhanden. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zell-

wände dick. Fehlen von Galciumoxalateinschlüssen.

8. Tapeinosperma Hook, f.: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zu-

laufende Zellwände. Nur Drusen oder Drusen und Krystalle gemischt im

selben Blatte.

9. Lahisia Lindl. : Gestreifte Cuticula auf beiden Seiten des Blattes.

Geradwandige Epidermiszellen auf beiden Seiten. Dünne Ausbildung der

äußeren Epidermiswände. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende

Zellwände. Fehlen von charakteristisch ausgebildetem PaHsadengewebe.

Schwammparenchym locker, sternförmig. Kleinere Einzelkrystalle, niemals

mit Drusen zusammen.

10. Parathesis Hook, f.: Beiderseits geradwandige Epidermiszellen.

Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die

Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Nur Drusen, niemals mit Einzel-

krystallen gemischt.

W. Afrardisia Mez: Mindestens Unterseite aller Spezies mit stark ge-

schlängelten Epidermiszellwänden. Fehlen von verschleimten Innenwänden

der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände.
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Kin charakteristisches Palisadciii^cwi'lx' fehll. Nm* I)rus<Mi, nie Miii/.olkrysi;illc

vorhanden.

12. Antistrophc \. !)('.: Durchgängig und hciiderseits geschlilngeltc

Epidcrmiswilnde. Mangel von verschleimten Innenwänden der Kpiderrnis.

Drei dünne auf die SpaltölVnungen zulaufende /eilwände. Nicht eingesenkte

Haare mit einzelligem Stiel und mit stark verlängertem Koi)f. Großer

Mangel von eingesenkten Drüsenhaaren. Fehlen von charakteristischem

Palisadengewebe. Nur Drusen, niemals Einzelkrystalle vorhanden.

13. Tetrardisia Mez: Gekörnte Cuticula. Durchgängig und beiderseits

gwellte Epidermiswände. Starke Ausbildung der äußeren Epidermiswände.

Fehlen von Schleimhypoderm. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende

Zellwände. Fehlen von charakteristisch ausgebildetem Palisadengewebe.

Nur Drusen, nie mit Einzelkrystallen gemischt.

14. Oncostemon Juss.: Fehlen von verschleimten Innenwänden der

Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Nur

Drusen oder Drusen und Krystalle gleichzeitig.

15. Amhlyaiithus: Durchgängig und beiderseits geschlängelte Epi-

dermiswände. Dünne Außenwände der Epidermiszellen. Mangel von ver-

schleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen

zulaufende Zellwände. 4-, 3- oder 2 lappige eingesenkte Drüsenhaare mit

starken Zellwänden des Köpfchens. Fehlen von charakteristisch ausge-

bildetem Palisadengewebe. Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Nur

Drusen, nie Einzelkrystalle.

16. Ämblyanthopsis Mez: Gekörnte Cuticula. Epidermiszellwände beider-

seits geschlängelt. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände.

Mangel von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Mangel von 4-,

3-, 2 lappigen Haaren. Kein charakteristisch ausgebildetes Palisadenparen-

chym. Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Kleinere Einzelkrystalle,

nie mit Drusen zusammen gefunden.

1 7. Discocalyx Mez : Mangel von verschleimten Innenwänden der Epi-

dermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Drusen

und Krystalle im selben Blatte gemischt.

18. Cyhianthus Mart.: Geschlängelte Epidermis wenigstens der Ober-

seite Regel. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände stark. Fast durch

die ganze Gattung nicht eingesenkte Drüsenhaare mit vierzelligem Köpfchen.

Calciumoxalatkrystalle in langgezogener, fast balkenförmiger Gestalt.

19. Grammadenia Benth. : Gekörnte Cuticula. Wohlentwickelte lange

Palisaden. Lange Sekretgänge. Subgenus I Cybiantho'psis Mez: nur Einzel-

krystalle vorkommend. Subgenus II Eugrammadenia Mez: Krystalldrusen,

selten die Drusen mit Krystallen gemischt.

20. Geissantkus Hook, f.: Beiderseitig geradw^andige Epidermiszellen.

Starke Außenwand der Epidermiszellen. Drei dünne auf die Spaltöffnungen
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zulaufende Zellwände. Schuppenhaare überall vorhanden. Drusen stets

vorhanden, selten mit Einzelkrystallen gemischt.

21. Wallenia Swartz: Starke Außenwände der Epidermiszellen. Palisaden

lang. Subgenus I Euwaïlenia Mez: Verschleimte Innenwände der Epidermis

vorhanden. Nur Drusen, nie Einzelkrystalle. Subgenus II HomowaUe^iia

Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Nur Einzel-

krystalle vorhanden (bei Wallenia Urhaniana Mez außer vielen Krystallen

wenige Drusen vorkommend).

22. Conomorpha A. DG.: Stark verdickte Außenwand der Epidermis.

Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellen dick. Palisadengewebe wohl ent-

wickelt (nur bei C. quercifolia ganz kurz). Schwammparenchym stern-

förmig. Schildförmige Haare bei allen Arten vorhanden. Alle Spezies mit

Einzelkrystallen, selten mit Drusen gemischt.

23. Stylogyne A. DC: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende

Zellwände.

24. Badula A. DC: Beiderseitig geradliniger Verlauf der Epidermis-

zellwände. Stark verdickte Außenwand der Epidermis. Fehlen von ver-

schleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen

zulaufende Zeilwände.

25. Weigeltia A. DC: Schwammparenchym sternförmig. Galcium-

oxalatkrystalle in langgezogener, fast balkenförmiger Gestalt als Belag der

Nerven. Subgenus I Euweigeltia Mez: Raupenartige Haare fehlen. Sub-

genus II Comomyrsine (Hook, f.) Mez: Raupenartige Haare fehlen. Sub-

genus III Triadophora Mez: Zweiarmige raupenartige Haare vorhanden.

26. Grenacheria Mez: Gestreifte Guticula. Geradliniger Verlauf der

Epidermiszellwände wenigstens auf der Oberseite. Stark verdickte Außen-

wand der Epidermis. Verschleimte Innenwände der Epidermis vorhanden.

Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Wohlentwickelte,

lange Palisaden. Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt.

27. Embelia Burm.: Echte einzellige Deckhaare vorhanden, soweit

Blätter überhaupt behaart. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände

dick. Lockeres Schwammparenchym fehlt regelmäßig.

28. Suttonia: Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt. Zell-

wände auf die Spaltöffnungen stark.

29. Pleiomeris A. DG.: Gekörnte Guticula, geradwandige Epidermis-

zellen. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände dick. Sehr starke

Außenwand der Epidermis. Fehlen von verschleimten Innenwänden der

Epidermis. Kleinere Einzelkrystalle, nie mit Drusen vermischt. Durch-

gehende Gefäßbündel.

30. Myrsine L. : Durchgängig und beiderseits gewellte Epidermiswände,

Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände dick. Einzelkrystalle, selten

mit Drusen gemischt; M. Moquerysii hat nur Drusen.

31. Rapanea Aubl.: Palisaden gut ausgebildet (Mangel nur bei R. suh-

sessilis).
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